
e

S

die

re9

[]cd]

Meorſoburgeor Hoitung

38. Jm(Streik uſw.) beſteht kein Anſpruch

r 72 Bezugspreis RM. 240, wit Mitteldeutſche
und verdunde nfallve RM. 2 Ausgabeſtellen:Se 4 (Hauptſt.) und Vonherd e e e

Falle
Lieferung oder Rückvergütung.

J

Meorſoburger Kurior
j.

f

für
50 Pf. Für Chie den 10 geſpalt. Millimeterraum 10 Pf., im Reklameteil (4

u. Nachweiſungen 30 e Aufſchlag FamilienanzeT Rabatt nach e215e und 2101. Telegramm e: Tageblatt.

k ben urkſichen Beltazrfenachrenger es Gkadhffe rrzö Coudhtreſes Merſeburg
Einzelpreis 15 Pfg. Merſeburg, Montag, den 7. Dezember 1931 Nummer 287

Am Sonntag fand in Hannover die Tagung
des Zentralvorſtandes der Deutſchen Volks-
partei ſtatt. Von den führenden Perſönlich-
keiten der Partei fehlten nur wenige, ſo die
Abgeoröneten Kahl und Scholz, die durch
Krankheit verhindert waren. Der Partei-
führer Dingeldey eröffnete die Tagung
mit einem mehr als zweiſtündigen Vortrage.
Er führte u. a. aus:

Ein Führer wie Hitler beſitze ſeine
Zugkraft in dem faſt myſtiſchen Glauben der
Maſſen. Das ſei es. was ihm den Anhang
ſichere, nicht die Klarheit des Programmes.
Dem Reichskanzler Brüning fehle
trotz aller Teilerfolge die Pranmäßigkeit und
innere Kraft der Maßnahmen. Das Syſtem
der Notverordnungen treibe Millionen in die
Arme des Radikalismus. Es verſtärke ſich
die Forderung große Maſſen aus der Oppo-
ſition in die Verantwortung zu führen. Wir
ſind nicht kurzſichtig gegenüber den Riſiken.

Schließlich ſind auch die Millionen der radi-
kaliſierten Maſſen Menſchen, um die der
Staat und um die wir ringen müſſen.

Es war nicht unſer Wunſch, in
die Oppoſition zu Brüning zu
treten. Wir wären lieber an ſeiner Seite
geblieben, wenn dafur die Vorausſetzungen
vorhanden geweſen wären. Daß die Entſchei-
dung vom 16 Oktover in der Partei heiß
umſtritten geweſen iſt, iſt beklagenswert. Jetzt
kommt es darauf an, Einheit und Geſchloſſen-
heit für das künftige Ringen in der Politik
herzuſtellen. Nach einer lebhaften Aus-
ſprache, fand folgende

Entſchließung
Annahme: „Der Zentralvorſtand der Deut-
ſchen Volkspartei billigt die Ausführungen
des Parteiführers über die politiſche Lage und
den Kurs der Partei Er ſpricht dem Partei-
führer ſein volles Vertrauen aus. Der
Zentralvorſtand iſt der Auffaſſung, daß die

Die Volkspartei gegen Brüning.
Rettung Deutſchlands aus ſeiner heutigen be-
drängten Lage nur in Abkehr von der
Sozialdemokratie erfolgen kann. Er
hält die Bildung einer auf die brei-
ten nationalen Kräfte des deut-ſchen Volkes geſtützte Reichs-regierung für dringendes Erfordernis.
Aus dieſer Erkenntnis ſteht die deutſche
Volkspartei unter Wahrung ihrer Selbſtän-
digkeit nach allen Seiten tn entſchloſſe-
ner Oppoſitton zu der gegenwär-
tigen Reichsregierung und der Re-
gierung in Preußen. Von allen Gliederun-
gen der Partei fordert der Zentralvorſtand
ſtraffe Zuſammenarbeit von der Reichstags-
fraktion in allen wichtigen politiſchen Ent-
ſcheidungen Einheit und Geſchloſſenheit als
Vorbedingung jeden Erfolges.“

Es nahmen 344 Vertreter an der Tagung
teil, 14 Mitglieder ſtimmten gegen die Ent-
ſchließung.

Faſt fertig.
Die Arbeiten an der neuen Notverordnung

praktiſch beendet.

Das Reichskabinett beendete am Sonn-
abend ſeine Beratungen über das neue Not-
verordnungsprogramm. Am Sonntag ſollten
die letzten redaktionellen Arbeiten an der
Notverordnung abgeſchloſſen werden. Die
Unterzeichnung der Notverorönung wird
dann wahrſcheinlich am Montag und ihre
Veröffentlichung am Dienstag er-
folgen. Der genaue Zeitpunkt der Veröffent-
lichung ſteht noch nicht feſt.

2,5 Milliarden Mark Einſparungen
Der dem Reichsfinanzminiſter Dietrich

naheſtehende ſtaatsparteiliche „Berl. Börſen-
Courier“ veröffentlicht eine Ueberſicht, aus
der ſich ergibt, daß die ſeit dem 26. Juli 1930
erlaſſenen fünf großen Notverorönungen ins-
geſamt im Reich, Ländern und Gemeinden
Erſparniſſe gebracht haben, die auf einen
Jahreswert von 2,5 Milliarden RM. zu
ſchätzen ſind.

Leider reichen dieſe viel zu ſpät
kommenden Einſparungen nicht aus, weil in-
zwiſchen auch die Ausgaben auf anderen Ge-
gen geſtiegen und die Einnahmen geſunken
ind.

Das Schweizer Volk gegen
Altersverſicherung.

Das Schweizer Volk hat am Sonntag die
Einführung der Alters- und Hinterbliebenen-
verſicherung abgelehnt, nachdem es bereits
vor ſechs Jahren die grundſätzliche Ein-
führung der Verſicherung beſchloſſen hatte.
Jn jahrelangen Beratungen wurden vom
National- und Ständerat die Einzelheiten
feſtgeſtellt. Nun entſtand in dieſem Sommer
bei den Kommuniſten und der reak-
tionär eingeſtellten eidgenöſſiſchen Front eine
ſtarke Oppoſition gegen die Verſicherung. Es
wurden die notwendigen Stimmen auf-
gebracht, die erreichten, daß die Verſicherung
und ihre Ausführungsgeſetze noch einmal
zur Volksabſtimmung zu bringen ſeien.

Die Verſchlechterung der Wirtſchaftslage
in Verbindung mit dem bevorſtehenden Lohn-
und Gehaltsabbau ſowie die Angſt vor
tahrelanger Prämienzahlung fürVerſicherte und Arbeitgeber hatdazu geführt, daß das Volk nun mit ſtarker
Mehrheit die Alters- und Hinterbliebenen-
verſicherung ſowie die zur Aufbringung der
Staatszuſchüſſe vorgeſehene Tabak- und
Zigarettenbeſteuerung abgelehnt hat.

Nach dem Geſamtergebnis der Volks-
abſtimmung wurde die Einführung der
Alters- und Hinterbliebenenverſicherung
mit 513 239 Nein- gegenüber 338 786 Ja-
Stimmen abgelehnt.

Die Abſtimmung iſt ein hochintereſſanter
Beweis dafür, wie verſchieden die Auf-
faſſungen über die Zweckmäßigkeit der jetzt
in Deutſchland beſtehenden Sozialverſicherung
ſein können, ſelbſt in einem Lande mit vor
wiegend deutſchſtämmiger Bevölkerung und
ſtarker Jnduſtrie wie der Schweiz

Gemeinderakswahlen in Würkkemberg.
Jn Württemberg fanden geſtern die Ge-

meinderatswahlen ſtatt. Wie alle Wahlen
der letzten Zeit ſind ſie nach dem vorläufig
nur geſchätzten Geſamtergebnis gekennzeich-
durch ein ſtarkes Anwachſen der National-
ſozialiſten, leichte Steigerung des Kommunis-
mus und erhebliche Verluſte der Soßzial-
demokraten, vor allem aber der bürgerlichen
Mitte. Die Deutſchnationalen hatten eigene
Liſten aufgeſtellt, die Demokraten, die Deutſche
Volkspartei die Nationale Volksgemein-
ſchaft und die Volksrechtspartei hatten ſich auf
eine bürgerliche Einheitsliſte geeinigt.

Ein Endergebnis liegt lediglich aus der
Hauptſtadt Stuttgart vor. Das Ergebnis iſt
folgendes:

Reichs
tagswahl Man-

Partei Stimmen 1930 date
Komm. Oppoſition 4 037
Chriſtl. Volksdienſt 9 075 12051 1
Sozialdemokraten 46 810 60 198* 7
Zentrum 18 186 19 615 3Deutſchn. Volkspartei 19 525 18 394 3
Frauenliſte 4 760 SBürgerliche Einheits-

liſte, (Demokraten,
Deutſche Volkspartei,
Volksrechtspartei,
Nat. Volksgemein-
ſchaft) 23 104 51897 3Nationalſozialiſten 44 599 22 587 7

Kommuniſten 37 803 38 414 6

Nokverordnungen und Selbſtk-
verwalkungsrechk.

Der Staatsgerichtshof für das Deutſche
Reich hat die Klage der Wirtſchaftspartei auf
Feſtſtellung der Verfaſſungswidrigkeit der
ſächſiſchen Gemeindeſteuernotverordnung (Ge-
meindegetränkeſteuer, Bierſteuer uſw.) vom
24. September 1930 und auf Aenderung des
9 7 des Geſetzes vom 30. März 1931. zur Aus-
führung des zweiten Abſchnittes der Verord-
nung des Reichspräſidenten vom 1. Dezember
1930 abgewieſen. Jn der Begründung erklärt
der Reichsgerichtspräſident Dr. Bumke u. a.:

Der Artikel 48 der Reichsverfaſſung er-
mächtigt den Reichspräſidenten auch zu
ſolchen Verordnungen, die in der Auf-
erkegung von Abgaben beſtehen. Die Maß-
nahme muß nur zur Wiederherſtellung der
öffentlichen Ordnung dienen. Die Erfahrun-
gen haben gezeigt, daß auch die Wirtſchaft die
öffentliche Ordnung erheblich zu gefährden
vermag. Dieſe Gefährdung iſt ſchon am
26. Juli 1930 alſo bei Erlaß der Verord-
nung des Reichspräſidenten vorhanden
geweſen. Der Erlaß der Notverordnung

Der Reichspräſident darf auch die
gleiche Maßnahme wiedertreffen, ſelbſt wenn der Reichstag eine vorher ergangene Ver-
orö nung aufgehoben hat. Der
Reichspräſident hat bei Erlaß der Verord-
nung auch den ihm durch die Verfaſſung ge-
zogenen Rahmen der Zuſtändigkeit nicht über-
ſchritten. Die Ausübung der Diktaturgewalt
auf Grund des Artikels 48 der Reichsver-
faſſung geſtattet dem Reichspräſidenten, auch
Verordnungen zu erlaſſen, die in die Zu
ſtändigkeit der Länder eingreifen. Das gilt auch für Eingriffe in
das Selbſtverwaltungsrecht der
Gemeinden. Dieſes Recht darf durch die
Verordnungen nur nicht gänzlich beſeitigt
werden.

Z Dieſe Entſcheidung des Staats-
gerichtshofs bringt eine außerordentlich
weitgehende Auslegung des Artikels 48 und iſt
beſonders für die Zukunft und für bevor-

durch den Reichspräſidenten iſt damit gerecht- ſtehende neue Notverorönungen von aller-
fertigt geweſen. größter Bedeutung.

die deutſchen Frontſoldaten im StahlhelmStahlhelmtag in Bielefeld.
Jm Rahmen des Deutſchen Tages des

Stahlhelm in Bielefeld verſammelten ſich am
Sonntagvormittag auf dem Sportplatz des
Stahlhelm etwa 3000 Stahlhelmmitglieder
vom Landesverband Weſtfalen, um nach einer
Fahnenweihe durch Bundesführer Seldte
eine Reihe ſportlicher Spiele abzuhalten. Am
Nachmittag fand in der Ausſtellungshalle
eine große Kundgebung ſtatt, auf der der
1. Bundesführer des „Stahlhelm“, Seldte,
ausführte:

Wir leben in einer Zeit bitterer Not,
denn wir ſind ein Volk ohne Sieg,
ein Volk ohne Raum, ein Volk
ohne ſich ſelbſt. Jn dieſer düſteren Zeit
der Not mag der Schwache verſagen, aber ver
ſagen kann nicht, ver glauben kann und wer
ſiegen will. Nicht aus dem Glück, ſondern
aus der Not und damit aus der Notwendig-
keit wurden die größten Siege geboren.
Aus der Not auch taten ſich vor 13 Jahren

zuſammen.
Der Stahlhelm hat klar zu erkennen ge-

geben, daß wenn er bisher auch auf die
Partei verzichtet hat er in ſeiner Formals polikiſcher Wehrbund ſeine An-
fprüche bei der Macht verteilung
in Deutſchland, bei Kabinettsge-
ſtaltungen und bei der Reichsprä-
ſidentenwahl anmeldet. Der Stahl-
helm iſt in ſeiner Zielſetzung, in ſeiner
Führerſchaft in den vergangenen 13 Jahren
der gleiche geblieben. Damit iſt er von
allen nach der Revolution entſtandenen
Parteien und Bünden der älteſte. Er be-
abſichtigt auch nicht, dieſes ſein Erſtgeburts-
recht gegen ein Linſengericht zu verkaufen.

Deutſchlands Schickſal iſt aller
Schickſal.

jun-oſcoc-

30 000 chineſiſche Studenten haben am
Sonntag in Nanking eine Kundgebung für
einen Krieg gegen Japan veranſtaltet

Kampf um die
Skädtkewirkſchaft.

Jſt ein weiteres Anwachſen der Städte mögliche

Von beſonderer Seite wird uns ge
ſchrieben:

Der Deutſche Städtetag hat ſeinerzeit in
einer Eingabe an die Reichsregierung, di
ſich gegen das Notverordnungsverbot von
Sparkaſſendarlehn an die Kommunen richtet,
ziemlich unverblümt die Schuld an der heuti-
gen deutſchen Wirtſchaftsnot der Privat
wirtſchaft zugeſchoben. Privatwirtſchaſt-
liche Kreiſe ſind ihm die Antwort nicht ſchul
dig geblieben. Sozialdemokratie und Ge-
werkſchaften haben der Oeffentlichkeit zu
beweiſen verſucht, daß alle Schuld bei der
Jnduſtrie, insbeſondere der Schwerinduſtrie,
liege, die große Kapitalien in die Rationali-
ſierung fehlgeleitet habe.

Man hat dieſe Ankläger auf die Wirtſchgft
der öffentlichen Hand verwieſen, auf die
Prachtbauten der Krankenkaſſen, den Schul
bautenluxus, die Stadien, Schwimmbäder,
Theater, un wirtſchaftlichen Betriebe und
Schuldenlaſten der Städte.

Hie Sozialiſierung und Gemeinwirtſchaftt
Hie Befreiung der Privatwirtſchaft von den
Feſſeln des ſtaatlichen Zwangs, vom Schlich
tungsweſen und ſtarren Lohn! Das waren
die Loſungen im Kampf um die zur Rettung
aus unſerer Wirtſchaftsnot zu gehenden
Wege. Viel Oberflächlichkeiten und allerlei
Demagogie haben geholfen, die Probleme zu
verwirren und die Klärung der Frage z
erſchweren, wo denn nun wirklich die größere
Schuld liegt, wo und von wem wirklich in
einer Zeit der ſchon aufſteigenden Not die
Kapitalien fehlgeleitet worden ſind.

Die Klärung dieſer Schuldfrage iſt unge
mein wichtig, nicht, damit hernach wirkungs
volle Vorwürfe gegen die eine oder die
andere Partei erhoben werden können, ſon
dern weil durch die Erkenntnis der Wahrheit
über die vergangenen Jahre das Finden
der richtigen Wege für die Zukunft erleichtert wird. Jeder gründliche
Beitrag zu dieſen Dingen iſt deshalb z
begrüßen und ſollte auf beiden Seiten be
achtet werden, zumal, wenn er ſo ernſt zu
nehmen iſt, wie der, den Dr. Curt Naw-
ratzki. neuerdings mit ſeinem Buch
„Bevölkerungsaufbau, Wohnungspolitik und Wirtſchaft“ zur
öffentlichen Erörterung geſtellt hat.
dieſes Buch von der Humar-Stiftung heraus
gegeben worden iſt, d. h. aus den Kreiſen der
Haus und Grundbeſitzerorganiſationen, be
rechtigt die Gegner nicht ohne weiteres zur
prüfungsloſen Ablehnung; denn ein kurzer
Blick in das Werk ſchon läßt erkennen, daß
hier ein umfangreiches, rein wiſſenſchaftliches
Material zuſammengetragen worden iſt, das
die aktuellen Probleme unſerer Not, die
brennenden Fragen der Zeit, angeht. 5

An dieſem Buch vorüberzugehen, hat nie-
mand ein Recht, der irgendwie teilhaftig iſt
der Verantwortung für das, was ſeit Ende
1923, ſeit der Markſtabiliſierung, von der
öffentlichen Hand auf dem Gebiet der wirt-
ſchaftlichen Betätigungen geleiſtet worden iſt.
Weder Reichs- und preußiſche Landesregie-
rung mit ihren ſtatiſtiſchen Aemtern, noch
die Verwaltungen der größeren Städte
dürfen dazu ſchweigen, jene, weil ſie für die
Wirtſchafts-Geſetzgebung, dieſe, weil ſie für
die wirtſchaftliche Betätigung der öffentlichen
Hand in der Praxis in erſter Linie verant
wortlich ſind. Auf Grund des Studiums von
Nawratzkis Werk kann man ihnen allen nur
raten, Antworten zu geben, die an Gründ-
lichkeit dieſem Werk nicht nachſtehen. Denn,
was Nawratzki vorzubringen hat, iſt eine
furchtbare Anklage gegen Kurzſichtigkeit und
Leichtſertigkeit der öffentlichen Hand, nicht in
Form einer Polemik, die billig iſt, ſondern
in Form von Tabellen und Ziffernreihen, die
er überwiegend dem amtlichen ſtatiſtiſchen
Material von Reich, Ländern und Städten
entnommen hat.

Das Bild, das dabei zuſtandegekommen iſt,
wirkt auf den Leſer erſchütternd. Es
iſt, als werde die Tragödie eines
Volkes aufgerollt, obwohl Seite für
Seite nur trockenſte Wiſſenſchaft geboten wird.

Worum es geht? Nun, die Unterſuchbungen
Nawratzkis über die Bevölkerungsbewegung
in Deutſchland, über die Zahl der Ge-
burten, der Sterbefälle, Ehe-ſchließungen und. Eheauflöſun-
gen, ſowie über die heute in Deutſchlaut
noch mögliche Wanderung vom Land in
Städte ergeben wie es ſcheint, unwider
lich daß die Stadtverwaltunge
in Deutſchland den zu erwarten
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den Bevölkerungsaufbanu und die
e eines Anwachſensr ſtädtiſchen Bevölkerung durch-e t eus falſch r haben. Kannman Nawratzki das Gegenteil ſeiner ſchein-
bar unbedingt richtigen Berechnungen und
en Folgerungen nicht beweiſen, ſo
würde man zugeben müſſen, daß die Städte
den Bevölkerungszuwachs nicht zu erwarten
haben, auf den ſie ſich mit ihrer Grundſtücks-
und Wohnbaupplitik, mit der Vergrößerung
ihrer Verſorgungswerke und der ungeheuren
Ausweitung der Verſorgungsnetze für Gas,
Waſſer, Elektrizität und Verkehr, mit dem
Bau von Schulen und anderen öffentlichen
Gebäuden eingerichtet haben. Die Be
völkerung, die in die zu weit gelegten
wirtſchaftlichen Grenzen nach Meinung der
Stadtverwaltungen hineinwachſen ſollte,
wird nicht hineinwachſen, weil ſie
weder da iſt, noch da ſein wird.Die Städte, die vor dem Kriege die Zu-
wanderung heiratsfähiger Perſonen in einer
über dem Durchſchnitt ſtehenden Zahl auf-
nahmen und ſo ihren Geburtenüber-
ſchuß ſteigern konnten, haben nunmehr aus
Geburtenüberſchuß kein Wachstum von Be-
lang mehr zu erwarten (in Berlin und ande-
ren deutſchen Großſtädten überwiegt bekannt-
lich ſchon die Zahl der Sterbefälle). Ebenſo-
wenig können die Städte noch mit Wande-
rungsgewinnen rechnen. Die Zeit der
dichtbeſetzten Geburtenjahrgänge vom erſten
Jahrzehnt des Jahrhunderts (bis über zwei
Millionen im Jahr) iſt in Deutſchland vor-
über. Die Geburtenziffer ſteht heute auf 1,1
bis 1,2 Millionen jährlich. Auf der anderen
Seite wächſt infolge der Ueberalte-
rung der deutſchen Bevölkerung
verhältnismäßig die Zahl derSterbefälle, ſo daß binnen kurzer Zeit
kaum noch eine deutſche Stadt einen Ge-
burtenüberſchuß wird aufweiſen können. Das
wird um ſo ſchneller ſich entwickeln, als die
Zuwanderung heiratsfähiger Perſonen ſo
gut wie aufgehört hat, nicht vor allem, wie
die Oeffentlichkeit meint, infolge der Wirt-
ſchaftskriſe, ſondern, weil die Landbevölke-
rung, ohnehin relativ an Zahl, nicht mehr ſo
bedeutſam wie vor dem Krieg, auf Grund
eigenen Geburtenrückgangs kaum noch etwas
an die Stadt abzugeben hat.
Mit dem Ende der Wanderbewegung in

die Städte, dem Verfall der Geburtenziffer
und dem Anwachſen der Sterbefälle ſind
alle Möglichkeiten für das er-wartete weitere Wachstum derStädte ausgeſchaltet Da dieſe
Dinge ſich aber wohlgemerkt, nach den
Unterſuchungen Nawratzkis ſchon vor
Jahren einwanöfrei errechnen ließen, wäre
damit das Urteil über die wirtſchaftlichen
Ausweitungsmaßnahmen der deutſchen
Städte geſprochen. Untergrund- und
Straßenbahnen, gewaltige Netze von Gas-
rohren, Elektrizitäts- und Waſſerleitungen in
den durch die Wohnungsfürſorge nur dünn
beſiedelten Außenbezirken wären verurteilt,
auf Jahrzehnte hinaus, wahrſcheinlich
dauernd, un wirtſchaftliche Anlagen
zu bleiben und durch die Verzinſung des in
ihnen angelegten Kapitals die ſtädtiſche Be
völkerung mit übermäßigen Tarifen zu
belaſten.

Heute ſchon ſtehen in den großen Städten
Deutſchlands Zehntauſende vonQuadratmete, rn im Althausbeſitz
leer, allein in einem Teil der Berliner
Friedrichſtraße 60 000 Quadratmeter. Neue
Siedlungswohnungen können, weil zu teuer
erbaut, vielfach nicht mehr vermietet werden;
andere gehen dem Verfall entgegen. Ueber
17 Milliarden Mark ſind durch die Baufür-
ſorge inveſtiert worden, viele weitere
Milliarden für die ſonſtige, mit der Baufür-
ſorge zuſammenhängende Wirtſchaft der
öffentlichen Hand mit dem Ergebnis, daß die
Althäuſer, durch die Hauszinsſteuer in ihren
Mietpreiſen ebenfalls überteuert, ſich ent-
völkern. Können die Ergebniſſe der Naw-
ratzkiſchen Unterſuchungen nicht widerlegt

Sammler.
Sammler werden geboren; ſie werden

nicht erzogen. Man kann weiter gehen: Die
ganze Menſchheit gliedert ſich ſichtbarlich in
zwei Gruppen. Es gibt Menſchen, die ſam-
meln müſſen, aus Trieb, aus Leidenſchaft,
aus ſchickſalshaftem Zwang. Und es gibt die
anderen, die nicht ſammeln, die es nicht kön-
nen, die es nie lernen und nie etwas davon
verſtehen werden.

Uebergänge gibt es nicht.
Selbſtverſtändlich Mit dem Sammeln iſt

es genau ſo wie mit allem anderen im Be-
reich der menſchlichen Phänomenologie; bei
dem einen iſt dieſe Charaktereigenſchaft
und um eine ſolche handelt es ſich beim Sam-
meln ausgeprägter als beim anderen. Auch
ſtehen die Sammelobjekte in gewiſſem Ab-
hängigkeitsverhältnis und Kauſalzuſammen-
hang zu anderen. Eigenſchaften des Samm-
lers. Andererſeits braucht man, um den Be-
ruf eines Lotteriekollekteurs zu ergreifen,
noch lange kein Sammler zu ſein.

Die Sammelleidenſchaft des wahren
Sammlers tritt ſchon im zarten Kindesalter
in Erſcheinung. Jedoch iſt die Frage des
„Was ſammeln“ zunächſt noch nicht ſehr aus
geprägt und Straßenbahnfahrſcheine, Schach
teln, alte Briefumſchläge wechſeln ſich in
ſchneller Reihenfolge ab. Später löſen dann
Briefmarken, Münzen, Schmetterlinge und
„ſeltene“ Steine die kindliche Sammelobjekte
ab; damit tritt die Angelegenheit in ein be-
deutend ernſter zu nehmendes Stadium.

Jetzt folgen die ſtürmiſchen Drangjahre
mit der Anhäufung von Liebesbriefchen und
mit Bändern umwickelten Löckchen und dann
beginnt der Sammler ſich zu ſpezialiſieren.
Der eine bleibt bei den Briefmarken, ein
anderer ſammelt Weinflaſchenetiketts und ein
dritter wirft ſich auf chineſiſche Porzellane oder
verlegt ſich auf Kakteen; (was natürlich nur
hildlich gemeint iß.) Aber im Grunde ſind die

Berechnungen des Statiſtiſchen Reichs
amts, denen die Erhebungen in 72 Gemeinden
zugrunde gelegt worden ſind, über den
Preisſtand im Vergleich zwiſchen dem Novem-
ber 1931 und dem November 1929 ergeben
folgende Zahlen, wobei man annehmen darf,
daß dieſe Zahlen auch bei den gegenwärtigen
Beſtrebungen der Reichsregierung zur Sen-
kung noch überhöhter Preiſe eine Rolle
ſpielen werden:

Für Brot und Mehl insgeſamt trotz
einer Erhöhung des Preisſtandes für Weizen
und Kleingebäck minus 3,3 v. H., bei Nähr-
mitteln insgeſamt (alſo Graupen,
Haferflocken, Zucker, Reis, Erbſen uſw.)
minus 14,9 v. H., Kartoffeln minus 18,1, Ge
müſe minus 37,1 v. H., Fleiſch, Fleiſchwaren
und Fiſch zuſammen minus 31,1 v. H., bei
Milch, Milcherzeugniſſen und Margarine
minus 25 v. H. Eier minus 24 v. H., aus
allen dieſen Faktoren insgeſamt berechnet, ein
Minus von 20,4 v. H. Unter Wohnung

iſt allerdings ein Plus von 4 v. H. feſtzu-

Die Vertreter der franzöſiſchen Regierung,
die eigentlich am Sonntag zu Verhandlungen
über Zoll- und Handelsvertragsfragen ein
treffen ſollten, ihren Beſuch wegen der bereits
gemeldeten Erklärungen des engliſchen Han-
delsminiſters Runcimans verſchoben. Mit
großer Aufmerkſamkeit verfolgen die Lon
doner Zeitungen die franzöſiſchen Pläne, neue
Zollſchranken zu errichten, wenn England ſich
weigern ſollte, ſeine neuen Zölle im Intereſſe
Frankreichs herabzuſetzen. Die Preſſe betont,
daß England freie Hand für die Wirtſchafts
konferenz des Weltreiches in Ottawa (Ka-
nada) behalten müſſe und daher vorläufig
keine bindenden Verpflichtungen eingehen
könne. Mit einer gewiſſen Befriedigung wird
feſtgeſtellt, daß auch Argentinien Einſpruch
gegen den franzöſiſchen Zuſatzzoll erhoben
hat. Jetzt erſt habe Frankreich zugegeben, daß
alle Länder gegen die Zuſatzzollpolitik Ein
ſpruch erhoben hätten.

Aus Paris wird gemeldet: Die entſchloſ-
ſene Weigerung der engliſchen Re-

werden, ſo hat hier eine Fehlinveſtition
von Kapital nie dageweſenenMaßſtabs auf Koſten der Rentabilität
der kommunalen Werke und auf Koſten der
lebenden ſowie kommenden Generationen
ſtattgefunden, die für die Verzinſung der ge-
waltigen kommunalen Schuldenlaſten ein-
ſtehen müſſen. Und das alles nur, weil man
den zu erwartenden Aufbau der deutſchen
Bepölkerung nicht errechnete, als er ſich ſchon
errechnen ließ.

Das iſt wahrlich eine ſchwere Anklage, die
eine klare Antwort heiſcht.

England und die
Nationalſozialiſten.

Aus London wird gemeldet: Der Haupt-
ſchriftleiter des „Völkiſchen Beobachter“, Alfr.
Roſenberg, verläßt London am Dienstag-
abend. Während ſeines hieſigen Beſuches hat
er Lord Lloyd, den die engliſchen Faſchiſten
als ihren zukünftigen Führer anſehen, und
Walter Elliot, den finanziellen Unterſtaats-
ſekretär im Schatzamt ſowie Vertreter des

anderen
Bankhauſes Henry Schröder geſprochen Mit

Mitgliedern der Konſervativen
Partei und Mitgliedern des Ober- und Unter-

Angehörigen all dieſer Sammlergruppen noch
verhältnismäßig harmlos.

Tragiſch wird die Sache erſt bei hochgezüch-
teten Treibhausexemplaren unter den Samm-
lern. Bei dieſen treibt die Leidenſchaft die
herrlichſten Blüten manchmal wahre
Orchideen. Da kannte ich mal einen ſonſt
durchaus vernünftigen und tagsüber gar
nicht kriminellen Mann. Der ſchlich nachts
durch die Straßen und machte Jagd auf Tür-
ſchilder. Das Prachtſtück ſeiner Sammlung
war ein vvales Emailleſchild Hermine Güt-
lich, Hebammé“. Jch mußte dann meine Be-
ziehungen zu dieſem Herrn abbrechen, weil
ich nicht gern mit der Staatsgewalt kollidieren
wollte.
ſchaft eines Herrn, der wie ein Beſeſſener
hinter Bierfilzen her war. Er hatte 243 rote
Dortmunder Union, 231 grüne Schultheiß
und viele andere, von denen ich aber die An-
zahl vergeſſen habe, und er konnte ſehr böſe
werden, wenn ſeiner Sammlung nicht die ge-
bührende Beachtung und Bewunderung ge-
zollt wurde. Auch dieſe Freundſchaft habe ich
bald wieder aufgegeben, weil mich der Kellner
in meinem Stammcafé, der mich einmal mit
jenem Herrn zuſammen geſehen hatte, von
da ab ſo ſcharf beobachtete.

Man könnte die Reihe dieſer Auswüchſe
bis ins Unendliche fortſetzen, ich möchte mich
aber darauf beſchränken, nur noch eine Gat-
tung, die verhältnismäßig häufig vorkommt,
zu erwähnen. Das ſind die Altpapierſamm-
ler. Sie ſammeln alles Gedrucktes und Ge-
ſchriebenes, was ihnen unter die Finger
kommt. Aber ſie tun das nicht etwa, um es

was mir noch verſ.ändlich wäre, ſondern „um

nen.“ Dieſe Papierſtöße nennen ſie dann
ſtolz Archiv, und ſie pflegen ſie mit rührender
Sorgfalt zu behüten. Jch kenne verſchiedene
ſolcher Papierkollekteure. Bei einem hatte ich
mal das Unglück, ein Papierchen o

Ein andermal machte ich die Bekannt-

an einen Rohproduktenhändler zu verkaufen,

ſpäter einmal darauf zurückgreifen zu kön

Lebenshaltungskoſten ſeit 1929
unm 13,7 v. H. geſunken.

ſtellen, bei Heizung und Licht ein Minus von
24 v. H., bei Bekleidung insgeſamt ein
Minus von 22,7 v. H., bei Verkehr wiederum
ein Plus von 3,6 v. H. Die Geſamtlebens-
haltung ohne Wohnung iſt danach gegenüber
dem November 1929 um 17,4 gefallen, die ge-
ſamte Lebenshaltung einſchließlich Wohnung
um 13,7 v. H.

Es handelt ſich dabei durchweg um Haus-
ſeit bis zu 8600 RM. Jahreseinkommen,
ür die im Jahre 1928 z. B. 85 v. H. der Be

völkerung in Frage kamen, im Jahre 1931
dagegen entſprechend den inzwiſchen geſunke-
nen Gehältern und Tariflöhnen für 90 bis
95 v. H. der deutſchen Bevölkerung.

Am Geſamtlebensſtand ſind beteiligt: Er-
nährung zu 50 v. H., Wohnung zu 20 v. H.,
Bekleidung zu 10 v. H., Heizung und Be-
leuchtung zu 6 v. H., der Reſte einſchließlich
des allerdings beſonders in den Großſtädten
verteuerten Verkehrs für ſonſtige Bedürf-
niſſe.

Frankreich droht England.
gierung, die franzöſiſchen Zollunterhändler
zu empfangen, hat in amtlichen franzöſiſchen
Kreiſen peinliche Ueberraſchung ausgelöſt.
Die Erklärungen Runcimans im Unterhaus
haben nun den franzöſiſchen Handelsminiſter
Rollin zu einer Stellungnahme veranlaßt.
Rollin ſagt, die franzöſiſche Sonderſteuer von
15 v. H. ſei bereits vor der Durchführung der
engliſchen Schutzpolitik beabſichtigt geweſen
und habe lediglich den Zweck, das Gleich-
gewicht der Preiſe wiederherzuſtellen, das
durch die Geldentwertung in verſchiedenen
Ländern geſtört worden ſei. Zwiſchen der
Einführung der franzöſiſchen Sonderſteuer
von 15 v. H. und den engliſchen Schutzzoll
tarifen könne man überhaupt keinen Ver-
gleich ziehen.

Wenn der jetzige Zuſtand anhalten ſollte,
ſo würde die franzöſiſche Induſtrie und
Landwirtſchaft einen nie wieder gut zu
machenden Schaden erleiden. Die fran
zöſiſche Regierung könnte dieſem Zuſtand
nicht tatenlos gegenüberſtehen.

C öç

hauſes ſeien ernſte Beſprechungen gepflogen
worden.

„Sunday Referce“ gibt den Zweck des Be-
ſuches- Roſenbergs dahin wieder, daß er ſich
die Zuſtimmung der engliſchen Konſervativen
zu einer Regierung Hitler Brüning (7) habe
ſichern wollen, wogegen dieſe Koalition oder
eine Hitler- Regierung den Vorrang der eng-
liſchen kurzfriſtigen Kredite und Anleihen an-
erkennen würde. „RNeynolds News“ meint,
Roſenberg habe ſich vergewiſſern wollen,
welche engliſchen Finanziers bereit ſeien, den
Faſchismus zu unterſtützen.

Die engliſche Preſſe bringt noch eine Reihe
von Aeußerungen Roſenbergs, in denen er
die Abſichten der Hitler-Partei darlegt. Er
betont dem „Sunday Referce“ gegenüber u. a.
„Die Nationalſozialiſten wollten nicht die
Weimarer Verſaſſung ändern. Jhr Ziel ſei
es, im Reichstag eine Mehrheit zu erhalten,
um die perſönliche Führung durch Hitler auf
die Dauer von zehn Jahren ſicherzuſtellen.“
Deutſchland und England ſollten ſich
zuſammenſchließen im Kampf gegen den
Bolſchewismus.

Die Nationalſozialiſten hätten an ſich
keine franzoſenfeindliche Politik, aber da die
franzöſiſche Politik deutſchfeindlich wäre, ſo
müßte man nach Unterſtützung gegen die
franzöſiſchen Forderungen ausſehen.

fen, auf das er tatſächlich nachher „zurück-
greifen“ wollte.

Die Aerzte haben damals an meinem Auf-
kommen gezweifelt. Gil--

Bruno Frank: „Nina“.
Erſtaufführung im Leipziger „Schauſpielhaus“.
Bruno Frank hat dieſe Komödie um Nina

und „Nina“ ſeiner Frau Schwiegermutter, Fritzi
Maſſary, auf den Leib geſchrieben, wie man ſo
ſchön zu ſagen pflegt. Wir wiſſen natürlich nicht,
ob er ihr einen leiſen Wink geben wollte: „Ziehe dich
zurück!“ oder ob er ihr nur eine Doppelbombenrolle
zu ſchenken beabſichtigte. Dies iſt ihm jedenfalls ge
lungen.

Nina iſt der gefeierte Filmſtar. Ning wird in den
entfernteſten Weltteilen ſogar, Ning wird ſogar von
den finſterſten Kulis farbigſtecr Völker angebetet.
Ning iſt reich. Wohlſtand iſt eine gute Grundlage
für Anſtand und Anſtändigkeit. Reichtum, ſo folgert
der Autor, fordert zur inneren Vornehmheit gerade-
zu heraus. Richesse oblige. Alſo räumt Nina, der
gefeierte Filmſtar, das Feld ſeinem Double, lebt ganz
ihrem Gatten, einem Muſtermann, als Muſterfrau,
verzichtet auf Anbetung weißgetünchter Europäer und
finſterer Kulis. Sagt: „das iſt der Ruhm und ich
danke dafür!“ Dieſer beinahe göttlichen Nina ſteht
die allzumenſchliche „Nina“ gegenüber. Das
Double. Die Vertreterin Ninas in unangenehmen
Situationen. Ein gehetztes, ſchlechtbezahltes Weſen.
Neidiſch auf die echte Nina und, ohne Wohlſtand,
auch nicht zum Anſtand geneigt. Da ihm, dem
Double, die Bahn eröffnet wird, entwickelt „es“ ſich
zu einer Filmdiva und Megäre größten Stils, Iſt in
der Oeffentlichkeit nur noch mit gefletſchten Zähnen
lächelnde Puppe, in der Jntimität eine Furie, die
ihren Mann, den Filmregiſſeur, der ſie „gemacht“
hat, zu Tode quält und die zwar durchaus die äußere,
aber durchaus nicht die innere Schönheit der echten
Ninag hat. Doch der Ruhm gehört jetzt ihr. Und
ſie fleiſcht die Zähne und erntet Ruhm bei den kulti-
vierten Europäern und den armen, irren Farbigen.

Anſtand auf zu ſpät erworbener Unterlage bleibt
aus.

Jm Leipziger „Schauſpielhaus“ ſpielte Maria
Weſt die beiden NRinags. Mit der Verführung einer
bleidenden, ſchlanken Blondheit und mit einer virtuo
ſen Verwandlungsgabe, Die ſelbſtverſtändliche Güte

rtzuwer
und Reinheit der Göttin gelangen ihr ebenſogut wie
das Geducktſein des Rouble und ſein ſich aufrecken

die Nationalſozialiſten ſich Ja ten näherten

her es, um deſſen Unterſtützung V er
en und ſie erblickten in einer ſolchen

reundſchaft eine Stärkung des Frie
en s.Die engliſche Preſſe bezeichnet Roſenberg

als den künftigen deutſchen Außenminiſter
und beſpricht ſeine Erklärungen ebenſo wie
die bereits gemeldeten Erklärungen Hitlers
vor den engliſchen und amerikaniſchen Preſſe
vertretern weiter mit großer Ausführlichkeit
und ſtarker Sympathie. Auch von Stellen,
die der engliſchen Regierung nahe-ſtehen, wird zum Ausdruck gebracht, daß man
volles Verſtändnis für einen Regierungs
wechſel in Deutſchland habe, gleichzeitig aber
wird davor gewarnt, Hoffnungen auf angeb-
liche Gegenſätze zwiſchen England und Frank
reich zu ſetzen, England halte an der Zu-
ſammenarbeit mit Deutſchland und Frank
reich im Rahmen der Voölkerbunds-
verpflichtungen feſt.

mm

„Moratorium für alle Tribut-
zahlungen unvermeidlich.“

Zum heutigen Zuſammentritt des Sonder-
ausſchuſſes der B. J. Z. erklärt die Londoner
„Times“ in einem Leitartikel, Tribute könn-
ten nur bezahlt werden, wenn der wirtſchaft
liche Wohlſtand Deutſchlands ſo weit wieder
hergeſtellt ſei, daß die Zahlungen vhne Ge-
fährdung der Währung erfolgen könnten, die
ihrerſeits von der Wiederbelebung des Ver-
trauens abhängig ſei. Zu dieſem Zweck müſſe
Deutſchland eine hinreichend lange Atempauſe
gegeben werden. Es ſcheine unvermeidlich zu
ſein, daß der „Ausſchuß ein vollſtändiges
Moratorium für alle Tributzahlungen er-
klärt, und zwar ſo lange, bis Deutſchlands
innere Feſtigkeit wieder hergeſtellt ſei. Gleich-
zeitig macht die Times Frankreich für die
Störungen der Weltwirtſchaft verantwortlich.

Vorgehen gegen Deviſen-
ſchieber.

Der Reichswirtſchaftsminiſter hat unter
Hinweis auf die erweiterten Strafbeſtim-
mungen der Verordnung des Reichspräſi
denten vom 17. November die Deviſenbe-
wirtſchaftungsſtellen erſucht, jedesmal, wenn
ſich, ſei es bei Anträgen auf Genehmigung
oder bei Erſtattung der monatlichen Nach
weiſungen oder aus ſonſtigem Anlaß, der be-
gründete Verdacht einer nach der Deviſenver-
ordnung und den Durchführungsverördnun-
gen ſtrafbaren Handlungen ergibt, der z u-
ſtändigen StaatsanwaltſchaftAnzeige zu erſtatten. Die Deviſenbewirt-
ſchaftungsſtellen ſollen in jedem derartigen
Fall außerdem prüfen, ob ſonſtige Maß
nahmen, etwa die Entziehung der allge-
meinen Genehmigung und die Verweige-
rung weiterer Einzelgenehmigungen zu er
greifen ſind. Außerdem iſt den Deviſenbewirt-
ſchaftungsſtellen nahe gelegt worden, ſich zur
Aufklärung zweifelhafter Tatbeſtände der
e ides ſtattlichen Verſicherung en
zu bedienen.
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Moskaus Erlöſerkirche
in die Luft geſprengt.

Die Erlöſerkathedrale in Moskau, eines
der bedeutendſten Bauwerke Rußlands, iſt
am Sonnabend nachmittag durch fechs Ladun-
gen Dynamit in die Luft geſprengt worden.
Die gewaltige Exploſion wurde in der ganzen
Stadt verſpürt. Jm Umkreis von vielen hun-
dert Mekern ging ein Regen von Staub- und
Mauerteilchen nieder. Die Polizei hatte um-
fangreiche Vorkehrungen getroffen und das
ganze Stadtviertel abgeſperrt. Das Gold der
rieſigen fünf Kuppeln hatte man ſchon vor
längerer Zeit abgenommen und die Kunſt-
werke aus dem Jnnern der Kirche entfernt.
An Stelle der Erlöſerkirche ſoll das Sowjet-

Wenn Kongreßgebäude errichtet werden.

im Gefühl des kommenden Triumphs. Jhr Ueber-
gang von dem Weinen der Niederlage zu der Geſte
des Sieges war Zeugnis einer ſehr reichen und
lebendigen Jnnerlichkeit. Fritz Eckert s Regie, der
auch den glücklichen Gatten Ninas ſehr glücklich
ſpielte, war es zu danken, daß die Seichtheiten und
Unwahrſcheinlichkeiten der grob und geſchickt gezim
merten Komödie verdeckt wurden. Jn der Rolle der
Sekretärin der Nina fiel Ruth Frank, die
Schweſter des Autors, mit ihrer klugen Friſche ſehr
ſympathiſch auf. Eduard Flip.

Unfrieden um den Münchener
Glaspalaſt.

Der Weg, den das bayriſche Kultusminiſte-
rium gewählt hat, für den im Sommer
niedergebrannten Glaspalaſt möglichſt bald
einen Erſatz zu ſchaffen, hat in der Münchener
Architektenſchaft, wie vorauszuſehen war,
ſtarken Widerſpruch hervorgerufen.
Man nimmt Anſtoß an der Beauftragung des Profeſſors Adolf
Abel mit einem Vorentwurf für den Neu-
bau des Münchener Ausſtellungsgebäudes
und 4aurt- daß die in Ausſicht geſtellte Ver
anſtaltung eines Wettbewerbes nicht allzu
ernſt gemeint ſei. Bei aller Anerkennung der
Bedeutung des erſt unlängſt nach München
an die Techniſche Hochſchule berufenen Archi
tekten kann man den Standpunkt der übrigen
Künſtler wohl verſtehen, die befürchten
müſſen, daß ihnen von vornherein die Mög-
lichkeit genommen wird, ihre Kräfte an einer
der größten Aufgaben zu meſſen, die es zur-
zeit für die deutſchen Architekten zu löſen
gibt, in einer Kriſenzeit, wo die idealen
ſchöpferiſchen Kräfte der Nation meiſt brach
zu liegen gezwungen ſind. Dieſer Stimmung
gibt ein Proteſt des Bundes deutſcher Archi-
kekten (Landesbezirk Bayern, Ortsgruppe
München) ſcharfen Ausdruck, in dem die als-
baldige Ausſchreibung eines freien Wettbe-
werbs gefordert und im anderen Falle mit
der ſchärfſten Proteſttaktion gedroht
wird.
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Aus Merſeburg.
Das Haar in der Sache.

Der Mann, der ſich an meinen Tiſch
geſetzt hatte, machte ſeinem ganzen Gehabe
nach einen mit ſich ſelbſt zufriedenen Ein-
druck. Er beſtellte einen Hag-Kaffee, knöpfte
die Jacke auf, bewaffnete das Auge mit
einem Einglas und begann die erſte der
gleich beim Eintritt in das Lokal eingeſam
melten Zeitungen zu ſtudieren, mit Aufmerk-
ſamkeit und Andacht.

Noch einmal unterbrach er dieſes ihm
ſichtlich zuſagende Geſchäft, nahm das Ein
glas aus dem Auge, legte ſorgfältig die Zei-
tung beiſeite, griff in die rechte Bruſttaſche
und entlockte ihr mit ſpitzen Fingern eine
Tüte. Mit Umſicht wählte er eine hellbraun
getönte Zigarre aüs, holte aus der Weſten
taſche eine kleine Schere und ſchnitt ein End-
chen von der Zigarre ab. Verſenkte Schere
und Spitzchen im Weſtentäſchchen und zündete
die ſchlanke Schöne an. Griff wieder zum
Einglas und zur Zeitung und verſank in
Ruhe und Beſchaulichkeit.

Jch überlegte mir gerade, wie wenig
intereſſant ein älterer Herr iſt, der am
Sonntag nachmittag im Kaffeehaus ſitzt und

Geſchäfksleute, Obachk!
Falſche Wohlfahrtsſcheine im Amlauf!
(Für einen Teil der Auflage wiederholt).

Es ſind gefälſchte Berechtigungsſcheine
für Lebensmittel aller Art, wahrſcheinlich qus
einem Diebſtahl im Wohlfahrtsamt herrüh-
rend, im Umlauf. Alle bisher vom Wohl
fahrtsamt herausgegebenen Berechtigungs-
ſcheine auf gewöhnlichem Schreibpapier wer-
den deshalb hiermit fär ungültig erklärt.
Die Ausgabe von Waxwen aller Art auf dieſe
Scheine iſt bereits ſeit Sonnabend, dem 5.
Dezember, mittags geſperrt. Der Gegen
wert gefälſchter Berechtigungsſcheine wird
nicht erſetzt. Von Montazz, dem 7. Dezem-
ber, früh ab werden im Städtiſchen Wohl
fahrtsamt Chriſtianenſtraße 23 neue gültige
Berechtigungsſcheine in blauer Farbe her
ausgegeben. Alles Nähere iſt aus dem heu
tigen Jnſeratenteil zu esſehen.

n äää edem ſo viel weniger da zuſtößt, als man
häufig in Romanen lieſt: Da ereignete ſich
doch etwas, was mit einem Schlag dieſen
durchaus anſprechenden, würdigen Mann
außer ſich brachte.

Er, der bisher mit zufriedenem Geſichts-
ausdruck auf dem bedruckten Zeitungsblatt
in aller Welt herumgereiſt war und ab und
zu an ſeiner Zigarre geſogen und den Rauch
behaglich wieder von ſich geblaſen hatte,
wurde plötzlich unruhig.

Das Auge wurde ſtarr, die Backen bläh-
ten ſich, rot lief der Kopf an. Er griff nach
der Zigarre und ſog an ihr, was das Zeug
halten wollte. Sie ſtreikte aber. Gab kein
Dampfwölkchen von ſich, erfüllte ihre Ob-
liegenheiten in keiner Weiſe.

Der Mann riß ſie aus dem Munde,
kriegte einen noch viel röteren Kopf, ſchleu-
derte die Zeitung auf den nächſten Stuhl,
holte eine Nadel hervor und ſtocherte mit
zuſammengebiſſenen Zähnen in der verſtopf-
ten Zigarre herum. Sog wieder, ſtocherte
abermals, ſog, ſog, daß ihm faſt der Kopf
platzte, ſchmiß ſie enölich mit zornig gemur-
meltem Fluch in den Aſchenbecher, ſaß ein
Weilchen völlig verbittert da und trommelte
mit der Hand auf der Marmorplatte des
Tiſches herum.

Nochmals griff er nach dem Erreger
ſeines Zornes und Zerſtörer ſeines Sonn-
tagsnachmittagsfriedens, ſog, ſog mit Hin-
gebung und ſtiller Wut kein Fünkchen
flammte auf, kein Wölkchen ließ ſich ſehen.
Er legte ſie wütenden Blickes wieder in die
Aſchenſchale, rief nach dem Kellner, zahlte
und ging entrüſtet davon.

Jch hätte ihm gern den Rat gegeben, eine
andere Zigarre zu wählen er hatte ja
fünf in ſeiner Tüte und ſich lieber nicht
zu ärgern.

Aber ich warnte mich ſelber: Wie würde
dieſer Mann, der ſich ſchon über ein Härchen,
das er in ſeiner Zigarre fand, ſo erboſte,
über einen aufregen, auf deſſen Rat er in
dieſem Augenblick beſtimmt bloß gewartet

hatte! mer.„Die ſtumme Schönheit.“
Oberſekundanerinnen ſpielen für die Winter-

hilfe.

„Die ſtumme Schönheit“ ſpricht heute abend
8 Uhr in der Aula unſeres Oberlyzeums
noch einmal zu uns. Der überraſchende
finanzielle Erfolg der erſten Aufführung
läßt unſere eifrigen Oberſekundanerinnen
nicht raſten; ſie wollen noch einmal durch
die Kunſt für alle Merſeburger Bedürftigen
Geld zuſammenbringen. Die Eintrittspreiſe

für Erwachſene undbetragen 50 Pfennig

ift der beſte Schöne weiße,
Zähne verleihen
50 Pf. Verſ

Auftakt zum Weihnachktsgeſchäfk,

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

Kupferner Sonnkag in Merſeburg beinahe „ſiibern“?
Was war das geſtern am Spätnachmittag

in Merſeburgs Straßen für ein Menſchen-
gewimmel! Sonſt ſo ſonntäglich ſtill, können
die Bürgerſteige, beſonders in unſeren Haupt
geſchäftsſtraßen, die Menge der Paſſanten
kaum faſſen.

Die faſt ausnahmslos weihnachtlich ge
ſchmückten Schaufenſter erſtrahlsen in hell
ſtem Licht und zeigen eine verwirrende
Fülle von Waren und Geſchenkartikeln von
beſter Qualität und entzückender Auf-
machung.

Da iſt kein Auslagenfenſter und wäre es
das kleinſte, das nicht weihnachtlich wäre.

Geſchäfte haben da ſehr be-
z h

Einige größere

Der erſte offene Verkaufsſonntag recht-
fertigte im Ganzen genommen vollau
die Erwartungen, die man auf ihn geſetzt
hatte. Der ganz außerordentliche Andrang,
wie er wohl früher kaum in ſolchem Aus-
maß zu verzeichnen war, und das Menſchen-
gewoge in den Straßen, beſonders in den
Nachmittagsſtunden von 16 bis 18 Uhr hat
ſo recht bewieſen, welch ſtarkes Intereſſe
dieſem Sonntag ſeitens der Käuferſchaft ent
gegengebracht wird. Vor allem brachte er
auch einen großen

Zuſtrom von außerhalb, aus der näheren
und weiteren Umgebung.

In den Geſchäften ſelbſt war ein durchaus
lebhafter Betrieb. Wenn auch den heutigen
Verhältniſſen entſprechend keine größeren
und koſtſpieligeren Gegenſtände gefragt wur
den, ſondern faſt durchweg mehr praktiſche
Bedarfsartikel, ſo wurde doch gut und flott
gekauft. Die Geſchäfte wickelten ſich glatt
und ohne Stockung ab, was gewiß nicht nur

im Jntereſſe der Käufer, ſondern auch in dem
der kaufmänniſchen Angeſtellten lag, von
denen eine Reihe Erwerbsloſer als Aushilfs

kräfte beſchäftigt werden konnten.
Hätte ſich der Verkehr nur auf zwei offe

ne Sonntage beſchränken müſſen, würde erwahrſcheinlich ſchwerer zu bewältigen ſein.

achtliche Kunſtwerke, vornehm und geſchmack
voll herausgebracht. Mit glänzenden Augen
ſtehen die Kinder vor den Glasſcheiben und
wünſchen ſich die Seele wund.

An der Stadtkirche ſtehen die grünen
Weihnachtsbäume und harren der Käufer.
Jm Vorraum der Kirche ſteht bereits ein
glücklicher Kollege von ihnen im feſtlichen
Lichterglanz. Ein Poſaunenchor ſpielt um
ihn herum die alten lieben Weihnachtslieder.

Zu großer Andrang führt zu geſchäftlichen
Stockungen und Ueberlaſtung des Perſonals
wodurch weder dem kaufenden Publikum
noch den Verkaufenden wie auch dem allge-
meinen Verkehrsintereſſe gedient iſt.

Man kann deshalb dem Entſchluß des
preußiſchen Handelsminiſters, in Würdi-
gung der Wirtſchaftsnöte drei offene Sonn
tage zu erwirken, nur Dank zollen

und wünſchen, daß es im allſeitigen Jnter-
eſſe auch für die Zukunft dabei bleiben möge
Mag es auch im Einzelnen Enttäuſchungen
gegeben haben, ſo iſt doch in dieſer wirt-
ſchaftlichen Notzeit jeder Pfennig, der über
den normalen Geſchäftsgang eingeht, will-
kommen.

Bar Geld lacht.
Jn der Nacht zum 5. Dezember wurde

in einem Grundſtück am Mühlberg eingebro-
chen und bares Geld im Betrage von 10 M.
bis 12 M. geſtohlen.

St. Barbara zu Ehren!
Merſeburgs Arkilleriſten feiern ihre Schutzpakronin.

Am Sonnabend abend feierte der Verein
ehemaliger Artilleriſten von Merſeburg und
Umgebung im Tivoli ſein traditionelles Bar
barafeſt. Zahkreich waren Mitglieder und
Gäſte der Einladung des Vorſtandes ge-
folgt, und bald entwickelte ſich im ſchön ge-
ſchmückten Saal (der Alte Fritz und Zieten)
bei den Klängen einer guten Kapelle ein
fröhliches und kameradſchaftliches Leben und
Treiben.

Die heilige Barbara iſt die Bergheilige,
die tief hinein dringt in die Schächte, den
einſamen Bergmann bei ſeinem Lampen-
licht beſucht und bei Grubenunglücken her
bejeilt, um den Verſchütteten in ihrer To-
desſtunde das Sakrament zu reichen.

Viele Kapellen und Kirchen ſind ihr geweiht.
Jhr Gedächtnistag, der 4. Dezember, war
früher ein großer Feſttag, und noch heute
findet man in Bergmannshäuſern den ſchlich-
ten Barbarazweig, der um die Weihnachts-
zeit blüht. Barbara iſt aber auch die
Schutzherrin der Artilleriſten und auf man-
Artilleriefahne zu ſehen. Auf franzöſiſchen
Kriegsſchiffen wird übrigens noch heute die
Pulverkammer „Barbe“ genannt.

Die wirkliche Barbarag, die ſich eben ſpäter
in der Legende zur Heiligen entwickelte, war
eine reiche Kaufmannstochter in Kleinaſien,
die von ihrem Vater überſchwenglich ge-
liebt wurde. Er ſchloß ſie ein, um ſie vor
Männerblicken zu bewahren. Sie aber war
eine beſinnliche Natur und wurde Chriſtin.
Trotz ſtrenger Ueberwachung trat ſie in
ſchriftlichen Gedankenaustauſch mit einem
chriſtlichen Alexandriner. Der Vater ſuchte
ſie durch Gewalt und Drohungen vom Chri-
ſtentum abzubringen. Sie floh, wurde er-
griffen, geſchlagen und gegeiſelt. Schließlich
ſtieß man Brandfackeln in den zerfetzten

Leib, und am 4. Dezember des Jahres 240
iſt ſie durch das Schwert hingerichtet worden.
Die Standhaftigkeit, Ausdauer und Selbſt-
beherrſchung der Barbara mögen wohl der
Anlaß geweſen ſein, ſie den Bergleuten und
Kanonieren als Vorbild zu empfehlen!

Nach dieſer kleinen hiſtoriſchen Abſchwei-
fung kehren wir wieder in den Tivoliſaal
zurück, wo ſich eben der Vorſitzende des Ver-
eins, Herr Römpler, zu einer kurzen,
aber inhaltsreichen Begrüßungsrede erhebt.
Der Vorſitzende verlangt Kameradſchaftlich-
keit und Einigkeit; dann werde Deutſchland
nicht zu Grunde gehen.

Darauf begrüßt der Vorſitzende des Kreis
kriegerverbandes, Geheimrat Dr. Nitſchke,
ebenfalls die große Verſammlung und ver
leiht fünf Mitgliedern des Vereins das
Ehrenkreeiz des Landeskriegervebandes: es
ſind das die Kamersden Paſtor Riem,
Schroer, Götze, Stephan und Naumann.

Jm Anſchluß daran führen Turnerinnen des
ATV. rhythmiſche Uebungen mit Keulen-
ſchwingen und eine Bauernhochzeit mit
überaus lieblichen und herzerfreulichen
Volkstänzen vor. Nach einigen Muſikſtücken
wird noch der Schwank „Die Stiefmutter“
in einer weit über Dilettantenmaß hinaus-
gehenden Spielweiſe zur Darſtellung ge-
bracht. Rauſchender Beifall bei offener
Szene begleitete die liebenswürdige Hand-
lung und deren Darſtellung durch ganz rou-
tinierte Schauſpieler und Schauſpielerinnen
Die falſche, münchneriſche Stiefmutter und
die drollige berlinerſchnippiſche „Haustoch-
ter“ errangen ſich einen Extraapplaus.

Danach ging es ans große Aufräumen.
Und bald nahmen die Barbarafjünger ihre
Frauen und Freundinnen in den Arm und
tanzten ſich ſatt.

n

Verein ehem. 12. Huſaren.
Die letzte Monatsverſammlung im alten
Jahre hielt der Verein ehemaliger 12. Hu
ſaren in ſeinem Huſarenheim (Reichskanz-
ler) am vergangenen Sonnabend ab. Wie
immer gut beſucht, wurde die Verſammlung
vom Vorſitzenden 20,30 Uhr eröffnet. Nach
erfolgter Begrüßung und Verleſen der Nie-
derſchrift aus der letzten Verſammlung wurde
die Tagesordnung bekannt gegeben und be-
raten. Ueber die Tagung des Kreiskrieger-
verbandes und ſeine Veranſtaltung hielt der
Delegierte einen intereſſenten Vortrag. Das
Weihnachtsfeſt wird in einfacher Art
mit Kinderaufführungen und Verteilung von
Geſchenken am 19. Dezember bei Rülke ge
feiert. Nach Erledigung weiterer innerer
Angelegenheiten des Vereins und Bekannt-

be von Einladungen befreundeter Vereiner der offitzielle Teil ſeinen Abſchluß.

Auch die Damen waren zahlreich erſchienen,
und ſo dehnte ſich der gemütliche Teil noch
lange aus.

Bauernverein tagt!
Am Mittwoch, dem 9. Dezember, findet

nachmittags 3 Uhr im „Tivoli“ eine Ver-
ſammlun des Bauernverein Merſeburg und
Umgegend“ ſtatt, deren Tagesordnung 6
Punkte umfaßt. Von überragendem Jnter-
eſſe werden die beiden Vorträge ſein, die
Landwirtſchaftsrat Direktor Heim-Merſe-
burg und Dr. Schmidt von der Landwirt-
ſchaftskammer Halle a. S. halten werden.
Erſterer ſpricht über „Probleme der bäuex
lichen Wirtſchaft“ und der letztere über „Das
Reichsmilchgeſetz“ Jn Rückſicht auf das zweite
Thema ſind zu dieſer Verſammlung beſonders
auch die Landwirtsfrauen eingeladen.
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Der Kreishausneubaun und
die Aberſchreitung des Voranſchlags.

In unſerer Sonnabendausgabe konnten
wir unter der Ueberſchrift „Schöne Weih-
nachtsbeſcherung“ berichten, daß am

f (22.- Dezember de Kreistag in Mexſeburg zu
ſammentreten wird, um ſich unter anderem

wohl abſchließend mit den Ueberſchrei-
tungen des Voranſchlags beim Neubau des
Kreishauſes zu beſchäftigen. Es war dabei
in unſerem Bericht von einer „Millionen-
Etatüberſchreitung“ die Rede.

Nachdem wir noch einmal genaue Jnfor
mationen einholten, ſtellen wir feſt, daß die
Ueberſchwreitung ſich tatſächlich nur auf rund
300.900 Mark belaufen hat.

Wenn das Geſamtprojekt urſprünglich auf
etwa 850 000 Mark veranſchlagt worden war,
machten Schwierigkeiten bei den Fundamen-
tierungsarbeiten uſw. Nachbewilligungen in
Höhe von rund 400 000 Mark nötig, die auch
in aller Form von der Mehrheit des Kreis-
tages vorgenommen wurden. Wie ſich dann
ſchließlich herausſtellte, belief ſich der Rech-
nungsabſchluß auf faſt genau 1 565 000 Mark
gegenüber den 850 000 Mark des urſprüng-
lichen Koſtenvoranſchlags. Die Ueberſchrei-
tung beträgt alſo 700 000 Mark insgeſamt,
von welcher Summe jedoch „nur“ etwas über
300 000 Mark nicht vom Kreistag bewilligt
worden waren!

54. Stiftungsfeſt
des Landwehrvereins Meuſchau.

Anläßlich des 54jährigen Stiftungs-
feſtes hatte der Landwehrverein Meuſchau
Mitglieder und Gäſte in das Gaſthaus von
Lippert geladen. Eine zahlreiche und er
wartungsfroh geſtimmte Beſucherſchar füllte
am Sonnabend den feſtlich geſchmückten Saal

Der muſikaliſche Teil des Abends lag bei
dem beliebten Granzau-Orcheſter- Neben
flotten Märſchen wies die reiche Darbie-
tungsfolge noch ausgewählte Konzertſtücke
auf. Stimmungsvoll wirkte ein von Fräu-
lein Gertrug Klotz vorgetragener Prolog,
der das Feſt einleitete. Jn der Begrüßungs
anſprache betonte der Vorſitzende Kamerad
Hermann Klotz das Zie des Vereins, Treue
und Kameradſchaft zu pflegen. Jn längerer
Rede gab er hierauf ein Bild des Vereins
während der verfloſſenen 54 Jahre, um ſo-
dann Abordnungen der Brudervereine aus
Merſeburg und Wallendorf ſowie der Mer-
ſeburger Militärvereine zu begrüßen, fer-
ner den 2. Vorſitzenden des Kreiskriegerver-
bandes, Kamerad Brachmann.

Anſchließend vollzog der Vorſitzende mit
anerkennenden Worten die Ehrung einiger
Kameraden: für 50jährige treue Mitglied-
ſchaft wurden ausgezeichnet die Kameraden
Albert Bauer und Hermann Schmidt,
für 25jährige Treue Albet Wilfroth: al-
len langjährigen Vereinsmitgliedern wurde
das Dienſtjubiläumsabzeichen verliehen.
Das patriotiſche Volksſtück „Einer von Vi-
onville“, von Mitgliedern des Vereins ge-
ſpielt, fand uneingeſchränktes Lob und auch
der im weiteren Verlauf des Abends auf-
geführte humoriſtiſche Einakter „Die neue
Kaſerne“ trug zu der gehobenen Stimmung
bei, die ihren Höhepunkt ſchließlich in einem
flotten Feſtball erreichte.

Per Mokforrad ins Weite.
Jn Fortſetzung des vor kurzem ſtattge-

fundenen Vortrags „Mit dem Motorrad durch
vier Länder“ ſprach Herr Beinert am
Freitagabend im „Tivoli“ über den zweiten
Abſchnitt ſeiner Fahrt. Die Reiſe führte
den Vortragenden nach Oeſterreich, Jtalien,
Frankreich und in die Schweiz. Eingehend
behandelte der Referent in Wort und Bild
den Apennin. Der Veſuv wird beſtiegen,
und dann Rom, die ewige Stadt, beſucht
Wundervoll ſind die Bilder der Peters-
kirche und der Engelsburg in Rom, des
Dogenpalaſtes in Venedig, des ſchiefen
Turms von Piſa und der ſchönen Stätten
an der Riviera uſw.

Beinert war im März und April dieſes
Jahres ſechs Wochen unterwegs und hat
etwa 5000 Kilometer zurückgelegt. Eine Aus-
beute von etwa 500 Leica-Bildern. iſt ein
erheblicher Reiſegewinn. Die Zuhörer, unter
denen mancher Photo-Amateur Anregung
empfing, folgten dem aufſchlußreichen, auch
mit Humor gewürztem Vortrag mit ge-
ſpannter Aufmerkſamkeit und freundlichem
Beifall.

Kein Autobus
mehr nach Milzau und Umgegend

Der Wächterſche Autobus in Richtung
Milzau-Schadendorf-Clobicau hat am 1. De-
zember ſeine Fahrten eingeſtellt, da ſie ſich
nicht mehr rentieren. Das iſt, gerade in der
Weihnachtszeit, ein Verluſt für unſere Ge
ſchäftswelt, da nun viele Bewohner der
erwähnten Dörfer die beſtehenden Autolinie
nach Halle benutzen werden. Wie iſt da
Abhilfe zu ſchaffen?

Opfer des Sturmes.
Jn der Nacht vom Freitag zum Sonn

abend wurde eine Telegraphenſtange, die auf
dem Grundſtück des Steinbildhauers Bielig
in der Gartenſtraße, infolge des n
Sturmes umgeriſſen. Der untere Teil des
Maſtes war ſchon teilweiſe verfault ge

weſen, ſo daß er der Gewalt des Sturmes
keinen genügenden Widerſtand leiſten konnte.
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Nietz e Vortrag
in der Wiſſenſchaftlichen Vereinigung
Am gelegen dritten Vortragsabend der

wiſſenſchaftlichen Vereinigung wird Donners
tag, den 10. Dezember, um 20 Uhr in
Müllers Hotel am Bahnhofe Dr. Wal-
ther Linden-Dölau einen Nietzſche-Vortrag
halten, im 1. Teil über Friedrich Nietzſche
und das moderne Lebensgefühl ſprechen, im
2. Teil Sprechvorträge aus Nietzſches Ge-
dichten „Alſo ſprach Zarathuſtra“ und „Jen-
ſeits von gut und böſe“, bringen. Der Vor
trag, der bereits in wiſſenſchaftlichen Geſell
ſchaften der Städte Berlin, Leipzig, Halle ge-
halten und dort ſehr beifällig anfgenommen
worden iſt, gibt im Geſamtbild die Weltan-
ſchauung Nietzſches, beſpricht vor allem ihre
religiöſe Bedeutung und geht zuletzt ausführ-
lich auf das Ende Nietzſches ein.

Parkverwaltung an der Arbeit.
Jn der Clobicauer Straße und an anderer

eine Lichtung der Baum- und Strauchbe-
ſtände ſtattgefunden eine für das Gedeihen
Stellen der Stadt hat in den letzten Tagen
des Baumbeſtandes ſehr weſentliche Herbſt-
arbeit.

80 Jahre alt.
Heute begeht der Bäckermeiſter Albert

Schagaf, Breite Straße 26, in körperlicher
und geiſtiger Rüſtigkeit ſeinen 89. Geburts
tag. Wir gratulieren.

Merſeburger Veranſtaltungen
Kammerlichtſpicl. „Zwiſchen Nacht und

Morgen“ Sitten-Kriminal-Tonfilm.
Lichtſpielpalaſt Sonn „Bomben auf Monte

Carlo“ mit Hans Albers.
fur Tvester. „Galgenvögel“, Senſation-
ilm.

Wettervorherſage bis Dienstagabend: auf-
heiternd, ſpäter bewölkung, Temperatur
nachts unter 0 Grad. Am Tage wieder
wärmer.
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Leipziger Schlachkviehmarkk
vom 7. Dezember

Auftrieb: 827 Rinder (dav. 84 Ochſen, 339 Bullen
321 Kühe, 83 Färſen, 358 Kälber), 829 Schafe
2402 Schweine, zuſammen 4416 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 97 Rinder, 34
Kälber, 257 Schafe, 469 Schweine.
Ochſen 37—-40, 32—36, 2931,

Ochſen aBullen 30--32, 27--29, 24-26 21-23.
Bullen (28--30, 25--27, S
Kühe 30382, 27--29, 24-26. 21-23,
Kühe (27-30, 23--26, 18--22,
Färſen 36 38, 2630

Färſen SKälber 44--46, 38 43. 30--37. 25-20
Kälber( 4648. 40 44, 34 39.
Schafe 930--35. 25 30 20 24 S

Schafel wSchweine 50 47--49, 45 46 43--44, 42 43
460 46

Schweine (47 48, 45--46, 40 44 40 42. 38 39

Geſchäftsgang: Rinder ſchlecht, Kälber ſchlecht
Schafe langſam, Schweine mittel.
ÜUberſtand: 230 Rinder (davon 10 Ochſen, 110 Bullen

105 Kühe, 5 Färſen, Kälber). 20 Schafe,
10 Schweine.
NB. Ziffern in Klammern ſind die Preiſe de

vorhergehenden Marktes.

Hugo Royes
Kinder Sinfonie Abend.

Sehen wir ganz davon ab, daß dieſer
„Kinder-Sinfonie Abend“ Hugo Royes
einem guten Zwecke helfender Menſchenliebe
dienen ſollte, ſo bleibt er überdies etwas
beſonders Feines und Denkwürdiges in der
Reihe der Konzerte, die Hugo Roye bisher
veranſtaltete.

Er brachte, wie Royes hiſtoriſche' Kon-
zerte, Neues, ſelten Gehörtes. Muſikfreunde
und Kenner ſind ihm dafür in gleicher Weiſe
dankbar. Vielleicht iſt es nun hier, um Miß-
verſtändniſſen vorzubeugen, am Platze, da-
rauf hinzuweiſen, daß das Wort „Kinder-
Sinfonie“ mannigfach gedeuntet werden kann.

Was die von unſeren Meiſtern Haydn (L.
Mozart u. a.) geſchriebenen Werke dieſer Art
angeht, ſo ſind ſie im allgemeinen weder zur
Ausführung durch Kinder, noch zum Kunſt-
genuß für Kinder beſtimmt.

Sie ſind ein kindliches Spiel, eine Unter-
haltung für Erwachſene (Muſiker), die mit
Kinderinſtrumenten u. a. Muſik machen. So
iſt wenigſtens L. Mozarts reizende Kin-
der-Sinfonie zu verſtehen, die Royes Abend
einleitete. Dieſes fröhliche Werk, das in
der „Schlittenfahrt“, im „Kehraus“, des
„Balles Anfang“ im Tanz und tollen Ueber-
mut ſich gefällt und alles Schwere meidet,
enthält eine reizende kleine Programmuſik:
„Das vor Kälte zitternde Frauenzimmer“,
die verdiente neben Seb. Bachs „Abreiſe
des geliebten Bruders“ immerhin genannt
zu werden.

Tremolierende Streicher und die Schnarre
verſuchen uns die Schauer der Kälte zu
malen und unterbrechen ſehr muſikaliſche
Seufzer,

Die Bezeichnung „Divertimento“ giht da

Der Alſſtag vor dem Richler

h

Um ihr die Schönheit des deutſchen Va-
terlandes zu beglückender Erinnerung ſchon
vor der Zeit des eigentlichen Honigmonds,
vor der Hochzeit alſo, zu zeigen, beredete ein
Herr K. in Hamburg ſeine Verlobte, eine
Frau M.,

zu einer Reiſe quer durch das deutſche Reich

Jm Juli dieſes Jahres war das. Und es
war alles wunderherrlich. Denn die Liebe
verklärte mit ihrem Schimmer, als das
Paar aus der nebligen Gegend der Alſter
auch zu uns kam, die Romantik des Geiſel-
tales, und wand ſozuſagen die Rauchſäulen
aus den dreizehn Schornſteinen des Leunaga-
werks mit den Elfenſchleiern heiterer
Lebensfülle und genoß am Abend das wun-
derbare Schauſpiel des großartigen Geleuch-
tes vom Ammoniakwerk her.

Aber am 27. Juli brachte Herr Bernhard
G. in Bad Dürrenberg die ganze Liebes-
ſeligkeit des Verlobtenpaares durch ſein
Fahrrad zu Fall. Denn

auch Bad Dürrenberg, das ſchmucke, das
noch im ſattglänzenden Grün ſich reizvoll
wie eine Braut der Braut aus Hamburg
zur gefälligen Anſicht reizvoll empfahl,
wurde von den „Verlobungsreiſenden“ be
ſucht.

Die Nähe des Gradierwerkes gemahnte an
die Seeluft der Nordſee. Das Paar wan-
delte vergnügt ſeines Weges. Erſt auf dem
Fahrdamm einer Straße, dann auf dem Bür
gerſteig. Aber da nahte das Unheil! Herr
G. kam auf ſeinem Rad angeſauſt, vom
Fahrdamm auf den Bürgerſteig und dort in
die Beine der Frau W. aus Hamburg. Sie
ſtürzte und verletzte ſich, glücklicherweiſe ohne
unheilbaren Schaden zu nehmen. Aber auch
Herr G. ſtürzte und trug etliche Schrammen
davon.

Die Verlobten kehrten wieder nach Ham-
burg zurück, hatten jedoch den Radfahrer
wegen fahrläſſiger Körperverletzung und
wegen Uebertretung der Straßenpolizeiver-
vrdnung vom 5. März 1927 zur Anzeige ge-
bracht. Sie wurden als Zeugen in Ham-
burg vernommen. Gegen eine amtsgericht-
liche Strafverfügung über 6 Mark erhob
Herr G. Einſpruch, weil er beſtritt, daß er
auf dem Bürgerſteig gefahren und dort Frau
W. verletzt habe. Das Amtsgericht Merſe-
burg hielt ihn indes für ſchuldig und kam
ebenfalls zu ſeiner Verurteilung: es blieb
bei 6 Mark Strafe.
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Vor zwei Jahren
Vor zwei Jahren, ſo etwa um die jetzige
Jahreszeit, berichteten wir über den Aus-
gang eines Sommerfeſtes im Gaſthofe des
Dorfes L. des Merſeburger Kreiſes.' Dieſer
Ausgang war für einen der Teilnehmer den
Vorarbeiter P., ein ſehr betrüblicher; denn

mehrere, auf ſeine Erfolge bei einer pol-
niſchen Dame recht eiferſüchtige Neben-
buhler ſchlugen ihn im Hofe jenes Gaſt
hauſes windelweich.

Eine lolch rachſüchtige Ausnützung der Ueber
macht, die an die Praktiken kommuniſtiſcher
Strategie erinnert, fand jedoch nicht den Bei
fall des geſetzestreuen Gerichts, das einige
der Teilnehmer zu namhaften Strafen ver-
urteilte.

Aber übrig geblieben war noch der Bäcker
Reinhold Sch., der auch an der Verholzung
des P. teilgenommen haben ſollte, aber nicht
erreichbar war, weil er zwei Jahre lang

bei Aufſchluß über die formale Bewertung

verſtanden hatte, den Leuten unſichtbar zu

des köſtlichen, wenig bekannten Werkes von
Leopold Mozart.

Eine zweite Kinder-Sinfonie von Haydn
in C-Dur, die Maria Thereſias Entzücken
fand, die „Berchtesgadener Sinfonie“ in drei
Sätzen, iſt ſo gut wie ganz auf Tanz (in
Haydns Meiſterart: Menuett) eingeſtellt,
Der zweite Satz iſt ein langſames, das Fi-
nale ein humorvoll beſchleunigtes Menuett.
Auch dieſes Werk iſt eine Koſtbarkeit!

Schließlich gab es noch eine dritte Kin-
derſinfonie: von Carl Reinecke. Die Er-
innerung an dieſen verehrungswürdigen
Meiſter, der als Komponiſt, Gewandhaus-
dirigent, Lehrer am Leipziger Konſervato-
rium und als Pianiſt, einſt in höchſtem An-
ſehen ſtand, möchten wir Roye beſonders
danken. Jn Profeſſor Fritz von Boſe lebt
heute (in Leipzig noch ein perſönlicher
Schüler Reineckes, der die pianiſtiſche Tra-
dition (Mozart-Spiel) ſeines Meiſters fort-
ſetzt.

Reinecke als Komponiſt pflegte die alten
klaſſiſchen Formen mit romantiſchem Jnhalt
Schumannſcher Art) zu füllen. Seine Kinder-
ſinfonie hält ſich im ganzen an Aelteres. Die
vier Sätze haben den Vorzug der Kürze.
Eigenartig iſt im „Paſtorale“ die Hinwen-
dung zu Marſchrhythmen. Der „Türkiſche
Marſch“ mit ſeiner Janitſcharenmnuſik iſt ori-
ginell (und als wohl beabſichtigtes „Scherzo“)
unverſehends zu Ende, das „Jntermezzo“,
eine herrliche „Sommermnſik“ ein echt ro
mantiſcher Einfall. (Jntermezzi ſind die
Wonne der muſikaliſchen Romantik!)

Alle drei Sinfonien erfuhren unter Hugo
Royes Leitung eine herrliche Wiedergabe,
Die Streicher bildeten einen Klangkörper,
der ſatte herrliche Klänge gab. Sie folgten
der belebenden, dabei ſehr ſorgſamen Direk-
tion Royes re Dasſelbe kann man
auch von dem Enſemble der Kinderinſtru-
mente ſagen.

Reiſeend' mik s
Unter Amors Schutz bis Dürrenberg doch nicht weiter!

chrecken.

bleiben, die ſich für ſeine Perſönlichkeit aus
vbengedachten Gründen ſehr intereſſierten.
Aber endlich hatte man ihn und nun ſtand
er vor dem Strafrichter.

Er lengnete jetzt, daß er den P. mit ver
prügelt hätte.

Man wies ihm aber nach, daß er mit einem
Beſen an der allgemeinen Keilerei, die der
Mißhandlung des P. vorhergegangen war,
beteiligt geweſen iſt; daß er aber insbeſon
dere auch auf P. mit losgedroſchen hat, das
war ihm nicht nachzuweiſen. Darum er-
kannte das Gericht auch auf Freiſprechung,
denn nur ſeine Teilnahme an des P. Ver-
prügelung ſtand unter Anklage.

hm.

Adventsfeier
des „Nationalen Arbeiter- und Arbeiter

innen-Bereins“.
Am 6. Dezember hielt der „NAAV. eine

ſtark beſuchte Adventfeier im „Alten Deſ-
ſauer“ ab. Am reich mit Tannenzweigen und
Lichtern geſchmücktem Tiſche hatte ſich groß
und klein in feſtlicher Stimmung einge unden.
Einen Gabenteller mit Honigkuchen und
Aepfeln hatte ein jeder auf ſeinem Platze.
Jn der Begrüßung wies der 1. Vorſitzende
Kamerad Bock auf die Bedeutung der Ad-
ventstage hin und drückte den Wunſch aus,
die alte Sitte der Adventsfeier auch in
Zukunft im NAAV. hochzuhalten. Es konnten
wiederum einige Gebrauchsgegenſtände an
bedürftige Mitglieder abgegeben werden. Un-
ter dankenswerter Mitwirkung von Fräu-
lein Albert und Rektor Urban-Beung, die
die Klavierbegleitung zu den Weihnachtslie
dern übernommen hatte, verlief dieſer ſchöne
Abend in harmoniſcher Stimmung. Nach Be-
endigung der Feier kam die jüngere Gene-
ration zu ihrem Rechte, und dieſe hielt beim
Tänzchen noch bis Mitternacht gemütlich zu
ſammen.

Filmſchau.
„Galgenvögel“.

Union- Theater.
Vier echte Stromer ziehen durch die

Wüſte, bis ſie vor einem Galgen Halt machen
und leſen: „Neu-Jeruſalem, kein Ort für
ſchlechte Menſchen Umkehren dünkt Jhnen
zu feige, ſo daß ſie trotz alledem weiter-
ziehen. Nachts mißglückt ihnen ein Bank-
überfall. Die Bürger verfolgen die Räuber,
die in die Wüſte flüchten. Ein Wüſtenſturm
rettet ſie vor den Verfolgern, doch wird
einer erſchoſſen. Tagelang ſchleppen ſich die
Tippelbrüder durſtig unter drückender Sonnen
glut fort, bis ſie auf einen verlaſſenen
Wagen ſtoßen. Jm Jnnern entdecken ſie
eine ſterbende Wöchnerin mit ihrem Kind,
die ſie bittet, das Kind nach Jeruſalem zu
ſeinem Vater zu bringen. Da der Waſſer-
vorrat immer mehr zur Neige geht, darben
alle des Kindeswegen. Schließlich bricht
einer zuſammen, bleibt liegen und macht
ſeinem Leben ein ſchnelles Ende. Eines
Nachts verläßt einer der beiden Uebrig-
gebliebenen das Lager und irrt planlos in
die Wüſte, um nicht den letzten Tropfen
Waſſer dem Kinde zu entziehen. Um Kraft
zu behalten, trinkt der Letzte aus einer
giftigen Quelle, bringt aber das Kind unter
großen Anſtrengungen in den Ort. Unter
wieviel Schmerzen und unſagbaren Entbeh-
rungen, zeigt uns der Film. Das Beipro
gramm enthält lehrreiche Dinge.

Es dürfte eine lange mühevolle Arbeit ge-
koſtet hahen, ehe Hugo Roye mit dieſem
wertvollen, einwandfreien Kinderſinfonie-
Abend an die Oeffentlichkeit treten konnte,
wo er nun allerdings ein herzliches Ver-
ſtändnis und reichen Beifall fand.
Man erſpare uns, neben Hugo Roye noch

die große Schar ſeiner Schüler zu nennen,
die das Orcheſter bildeten.

Auf einem „Jbach“ wurde übrigens noch
6-händig geſpielt. Zwei Menuette (von Mo-
zart und Hayön) trugen Jlſe von Preuſchen,
Ruth Schöbe und Wilma von Preuſchen vor.
Sie machten, wie drei andere: Elfr., Schup-
pan, Helmut Schuppan und Marianne Güth,
ihre Sache ſehr nett.

Das Mozartſche Menuett (aus der 3. Sin-
ſonie in Es) dürfte bei ſchnellerem Tempo
noch gewinnen; das Menuett DDur von
Goſſek klang im kindlichen Spiele viel
ſeelenreiner, als es der Komponiſt ſelbſt
erdacht.

Wir danken H. Roye für ſeinen genuß-
reichen „Kinder-Sinfonie-Abend“!
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Neue Bücher.

Profeſſor Dr. von Rauchhaupt: „Die
Rechte Europas“, 1. Teil. Verlag Fr. und
J. Voglrieder, München und Leipzig.
(Kart. 2,50 M., Lein. 3,60 M.).
Als 2. Band einer von Dr. W. Glung-

ler, dem Verfechter einer pragmatiſchen
Rechtslehre, (ſiehe Beſprechung vom 13. No-
vember) herausgegebenen Sammlung „Leit-
3 der Rechtslehre“ iſt der 1. Teil des
leberblickes über diog Rechte ſämtlicher außer

deutſchen Staaten Europas erſchienen, der
den Heidelberger Profeſſor von Rauchhaupt
zum Verfaſſer hat. Die yvervielfachten

2 mt eBekanntmachungen
der Stadt Merſeburg

Peue BVerechtigungsſcheine des

Wohlfahrtsamtes.

Es ſind geſälſchte Berechtigungsſcheine des
Wohlfahrtsamtes zum Bezuge von Lebens-
mitteln uſw. in Umlauf.

Alle bisher vom Wohlfal tsamt ausgegeben.
Berechtigungsſcheine auf gewöhnlichem

ültig erklärt.Sie Ausgabe von Waren aller Art auf
dieſe Scheine iſt bereits ſeit Sonnabend, d.
5. Dezember 1931, mittags geſperrt.

Wer für ungültig erklärte und gefälſchte
Berechtigungsſcheine weiter beliefert, erhält
den Gegenwert nicht erſetzt.

Alle vis Sonnabend, den 5. Dezember 1931
13 Uhr, belieferten gültigen Berechtigungs-
ſcheine ſind ſofort, ſpäteſtens bis Mittwoch,
den 9. Dezember 1931, mitags, mit der Rech
nung dem e ehe ttanrtsam) zur
N »rüfung einzureichen.w. Snigehende Berechtigungsſcheine
alter Art werden nicht vergütet.

Vom Montag, den 7. Dezember 1931,
früh, ab werden im ſtädtiſchen Wohlfahrts-
amt, Chriſtianenſtraße 23. neue gültige Be
rechtigungsſcheine in blauer Farbe ausgegeben.

Dieſe Berechtigungsſcheine tragen die Unter
ſchrift des Verwaltungsoberinſpektors Hahn-
dorf und daneben das Dienſtſtegel (Wappen
ſtempel) des Magiſtrats, außerdem rechts in
der Ecke oben die Kontrollnummer des Be-
rechtigungsſcheines und in der Ecke unten
links das Druckzeichen IV B 12. 31, 5000.

Andere Bezugsſcheine dürfen vis auf
weiteres von den Verkaufsſtellen nicht be-
ef erden.e nterſeügungsempfanger, die noch gültige

Berechtigungsſcheine alter Art in der Hand
haben, können dieſe in der Woche vom 7, 12. 31.

einſchl. 12. 12. 1931 während der Dienſt-
ſtunden im ſtädtiſchen Wohlfahrisamt,
Chriſtignenſtraße 25, e neue blaue
2 i zſcheine umte n.Beſtie uſw. die über die
jenigen Perſonen, welche gefälſchte Berechti-
gungsſcheine eingeliefert haben, wähere An
gaben machen können, werden erſucht. ihre

Beobachtungen nyter Beifü ung des gefälch-
ten Berechtigungsſcheines uſw. der ſtaatlichen
Kriminalpolizei, Polizeiamt Merſeburg,
Weißenfelſer Straße 46, ſofort perſönlich
oder ſchriftlich mitzuteilen.

Die vom Wohlfahrtsamt herausgegebenen
farbigen Ausweiſe zum Bezug von Lehens
mitteln im Werte von 35 Pfg. je Abſchnitt
ſind nach wie vor gultig. aFür die Woche vom 12. einſchl. 12. 1931
haben dieſe Ausweiſe eine gelbe Farbe. Die
Farbe der Ausweiſe wechſelt jede Woche.

Merſeburg, den 7. Dezember 1951u Der Magiſtrat
stenerkarten für 1932.

Die Ausgabe der Steuerkarten au ein
zelne Arveitnehmer findet ſtraßenweiſe am
Donnerstag, den 10. d. Mts. für Straßen

mit Anfangsbuchſtaben Amk,
Freitag, den 11. d. Mts. für Straßen

mit Anſangsbuchſtaben F
Sonnabend, den 12. d. Mts für Straßen

mit Anfangsbuchſtaben K--0O,
Montag, den 14. d. Mts. für Straßen

mit Anfangsbuchſtaben P--sS,
Dienstag, den 15. d. Mts. für Straßen

mit Anfangsbuchſtaben T Z,
in der Volksleſehalle „Herzog Chriſtian“,
Weißenfelſer Straße 1, von 8--13 und 15--18
Uhr ſtatt.

Die Abholungszeiten ſind genau einzu-
halten. Nicht abgeholte Steuerkarten werden
gegen eine Zuſtellungsgebühr von 10 Rpf.
zugeſtellt

Merſeburg, den 7.
V. 15/31.

Dezember 1931
Der Magiſtrat.

wechſelſeitigen wirtſchaftlichen
zwiſchen den Kulturſtaaten, zunächſt Europas
ſelbſt, führen naturgemäß im verſtärkten
Maße auch zu privat-, ſtgats- und völker-
rechtlichen Verknüpfungen und damit auch zu
einer Hineinbeziehung der juriſtiſchen Wiſſen-
ſchaft und ihrer praktiſchen Jünger ein-
ſchließ ich der Volkswirte und kaufmänniſchen
und induſtriellen Wirtſchaftsführer. Für die
Zukunft wird ſich eine größere inhaltliche
Angleichung, hauptſächlich des bürgerlichen
und Handelsrechtes, aber auch des öffent-
lichen Rechtes (Zivilprozeſſes, Strafrecht, fa
auch des Verwaltungsrechts) notwendig
machen. Der Zweck des vorliegenden Grund-
riſſes iſt, die am internationalen Rechtsleben
beteiligten deutſchen Kreiſe ſowie ſchon die
Studierenden für ſolche Notwendigkeit vor-
zubereiten. Zur Vervollſtändigung der Ein-
führung in das deutſche Recht werden hier
deshalb nach einem in mehrjährigen Vor-
leſungen erprobten Plane oder Schema die
Rechte Europas ſtaatenweiſe in ihrem
grundſätz lichen Aufbau dargeſtellt.
Der 1. Teil behandelt in dieſer Weiſe die
Rechte des deutſchen Kulturkreiſes, alſo
unſere Grenzlande, die Staaten der früheren
Donaumonarchie mit Balkan, die Schweiz,
ſowie Großbritannien und die nordiſchen
und baltiſchen Staaten, zum Schluß Polen.
Der 2. demnächſt erſcheinende Teil aus
der Feder desſelben Verfaſſers wird die
Rechte der übrigen europäiſchen Staaten in
gleicher Gliederung in ihrer rechtsgenetiſchen
Geſtalt und pragmatiſchen Auswirkung be
handeln. Selbſtverſtändlich iſt überall eine
ausgewählte Ueberſicht über die hauptſäch-
lichſte fremdſtaatliche und fremdſprachliche
und, ſoweit dazu vorhanden, auch reichs-
deutſche Literatur gegeben. So bietet das
Buch dem Benutzer die nötigen Anhalt
punkte auch für ein genaueres Eindringen zu
wiſſenſchaftlichen und r prattileen Zwecken
und füllt damit eine Lücke in der deutſchen
juriſtiſchen Literatur aus.

Schreſbpapier werden deshalb hiermit für
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Braver Schäferhund.
Döllnitz. Am Freitag beobachtete der

Döllnitzer Oberlandjäger zwei bekannte
Wilderer im Grubengelände der Grube
Hermine-Henriette II. Als dieſe den Be-
amten bemerkten, ergriffen ſie die Flucht,
wurden aber von dem gut abgerichteten
Schäferhund des Beamten eingeholt und ge-
ſtellt. Da die Täter bei der Feſtnahme keine
Schußwaffen und Munition mehr bei ſich
führten, wurde der Hund auf die Spur ge-
ſetzt und nunmehr fand das treue Tier auch
noch die Waffen, die die Täter bei der Flucht
in die Gerölle des Grubengeländes geworfen
hatten. Die Wilderer wurden der zuſtändigen
Behörde zugeführt und ſehen nun ihrer Be-
ſtrafung entgegen. Es handelt ſich bei den
Tätern um die Gebrüder M. aus Döllnitz.

Der Saalkreis ſoll Grube „Clara-
Berein“ ſubveuntionieren.

Gröbers. Beim Kreisausſchuß iſt die
Bewilligung eines Zuſchuſſes für die Grube
„ClaraVerein“ bzw. das ElektrizitätswerkGröbers beantragt worden. Die Chemiſche
Fabrik Buckau in Ammendorf, der die Be-
triebe gehören, hat bekanntlich vor kurzem
Stillegungsantrag geſtellt. Durch den Zu-
ſchuß ſoll vermieden werden, daß 200 Arbeiter
der Unterſtützung zur Laſt fallen.

Zahmes Raubzeug.
Oneiſan. Ein hieſiger Gutsbeſitzer hatte

im Frühjahr in ſeiner Scheune im Stroh
zwei neugeborene Steinmarder entdeckt, die
er bei einer Katzenmutter in Pflege gab. Die
beiden Tiere, Rüde und Fähe, haben ſich
prachtvoll entwickelt. Sie meſſen vom Kopf
bis zum Schweif über 80 Zentimeter. Das
Erſtaunliche iſt, daß die beiden Raubtiere,
wenn ſie einmal aus dem Käfig ins Freie
drangen, dem Geflügel auf dem Hofe nicht zu
Dre gingen, ſondern mit dem Jagdhund

Kein Ornat für weltliche
Feiern.

Eiſenach. Ueber die Frage, wie die Kirche
bei Weihen von Fahnen oder Einweihung
von Gebäuden ſich verhalten ſoll, ſpricht ſich
eine neue Verordnung des Landeskirchenrats
der Thüringer Evangeliſchen Kirche in dem
Sinne aus, daß es zu begrüßen ſei, wenn ein
Pfarrer um die Feſtrede gebeten wird. Da
es ſich dabei aber nicht um eine kirchliche
Weihe handele, ſei der Gebrauch des Gottes-
hauſes und eine feierlich-religiöſe Weihe-
ſormel zu vermeiden. Auch ſoll der Pfarrer
in bürgerlicher Kleidung erſcheinen. Ein Got-
tesdienſt neben dem Weiheakt ſei nicht aus-
geſchloſſen.

Rittergutsbeſitzer v. Zakrzewski 60 Jahre.
Oppin. Am Sonntag, dem 6. Dezember,

feierte Herr Rittergutsbeſitzer v. Zakrzewski
ſeinen 60. Geburtstag. Herr v. Zakrzewski
ift in weiten Kreiſen durch ſeine Betätigung
auf den verſchiedenſten Gebieten bekannt, ſo
iſt er unter anderem Vorſitzender des Land-
wirtſchaftlichen Bauernvereins des Saal-
kreiſes, Kreisausſchußmitglied des Saal-
kreiſes, Vorſtanösmitglied der Ueberland-
zentrale Saalkreis-Bitterfeld, Vorſitzender
der Land wirtſchaftlichen K reisvertretung und
Mitglied des Kuratoriums der Landwirt-
ſchaftlichen Schule Halle

rMillionärin ohne Gelö.
Roman von Hans Morgan.

(15. Fortſetzung.) Nachdruck verboten.)
24.

Das JmperialHotel gab ſeinen Gäſten
und Freunden eine große Abſchiedsfeier, be-
vor es ſeine Pforten für immer ſchloß. Alle
Räume ſtrahlten in taghellem Glanze, überall
ſcholl Lachen, pulſierte Heiterkeit und Froh-
ſinn. Muſik warf ſcharf akzentuierte Rhyth-
men durch die Säle und lockte zum Tanz.

Helgo, die heute mit ihrer Kollegtn zu-
ſammen die Garderobe bediente, hatte alle
Hände voll zu tun, konnte die einzelnen nicht
ſchnell genug abfertigen, um ſich den hinter
ihnen Wartenden zuzuwenden.

Später erſt trat Ruhe ein. Die Räumewaren gefüllt. Nur fiel ihr eine neue Auf-
gabe zu. Es war ein Koſtümfeſt. Sie mußte
ſich in ein kleidſames Gärtnerinnen-Koſtüm
werfen und Blumen verkaufen.

Auch Reinhold Buchenau war da. Hatte
ſich in einen eleganten Smoking ſeines eun-
des Uhl werfen müſſen und fungierte nun
als deſſen Hilfskraft.

Jn allen Sälen war ein furchtbares, zeit-
weiſe da und dort ſogar beängſtigendes Ge-
dränge. Alle Logen des großen Feſtſaales
waren beſetzt, nirgends mehr ein freier
Stuhl.

Begegnete ihm bei ſeinen Streifzügen
Helga, dann lächelte er ihr aufmunternd zu,
ſprach ein paar Worte mit ihr und wurde
meiſt währenddem ſchon von einer Seite 'ge-
rufen, um irgend etwas zu ordnen oder zu
veranlaſſen.

Dann verloren ſie ſich wieder aus den
Augen Helga ſchritt weiter mit ihrem
Kürbchen voll Blumen am Arm, angehalten
hier von einem dahertollenden Herren-
wirbel, der ſie wohl umringte, ihr im Nu
Blumen ſamt Korb abnahm gegen fürſtliche

Artern. Am Freitagabend, gegen 6 Uhr,
wurde auf den Kaſſenboten der Arterner
Zweigſtelle der Commerz- und Privatbank ein
Ranbüberfall verübt. Der Bote, der an die
ſem Abend die Gelder der Reichsbahnſtations
kaſſe abgeholt hatte, wurde in der Nähe des
Bahnhofs in einem dunklen Straßenteil von
zwei Männern zu Boden geſchlagen. Den
Räubern, die unerkannt entkommen konnten,
fielen aber nur 380 Mark in die Hände, wäh-
rend eine größere Geldſumme, die in dem
Handgemenge zu Boden gefallen war, von
den Verbrechern nicht bemerkt wurde. Der
Ueberfallene hat nur geringfügige Verletzun
gen erlitten.

Folgende Einzelheiten wurden noch be-
kannt: Die hieſige Eiſenbahnſtationskaſſe
liefert jeden Tag die Tageskaſſe an die hieſige
Filiale der Commerz- und Privat-Bank
Aktiengeſellſchaft, ab. Der Bankbote Rein-
hold Jöx, 63 Jahre alt, hat die Tageskaſſe am
Bahnhof in Empfang zu nehmen und ſie
ſeiner Bank abzuliefern. So nahm Jöx auch
am Freitag gegen 6 Uhr einen Betrag von
1420 RM., 670 RM. in Papiergeld und
750 RM. in Hartgeld in Empfang. J. legte
das Geld in eine Aktenmappe, die er nicht
verſchloß, und begab ſich auf den Weg nach
der Bank. Nicht weit vom Bahnhof, an einer
ſchlecht beleuchteten Stelle, die nächſte
Lampe ſtand in etwa 30 Meter Entfernung
ſpürte J. plötzlich, ohne daß er jemand be-
merkt hatte, wie an ſeiner Taſche gezogen
wurde. Er nahm zunächſt an, daß ein Scherz
beabſichtigt ſei, und drehte ſich nach der Seite
um. Jn dieſem Augenblick erhielt er einen
Schlag gegen die Bruſt und ins Geſicht, ſo
daß er zu Boden fiel. Der Täter entriß ihm
die Taſche und flüchtete mit noch einer Perſon
in das naheliegende Feld- und Wieſengelände,
wo beide in der Dunkelheit verſchwunden
ſind.

Auf die Hilferufe des Ueberfallenen kamen
ſofort einige Paſſanten hinzu, von denen der

Zella-Mehlis. In der Nacht zum
Freitag brannte die Waffenfabrik der Gebr.
Schmidt an der Mühlwieſe bis auf die
Grundmauern nieder. Die Entſtehungs-
urſache iſt noch unbekannt, der Sachſchaden
erheblich.

Scheunenbrand.
Sandersleben. Freitag nacht brannte die

große Scheune und Stallung des Landwirts
Emil R dicke, Aſchersleber Straße, voll
ſtändig nieder. Es verbrannten 4 Schweine,etwa 19 Hühner, 30 Fuhren Stroh,
landwirtſchaftliche Maſchinen und Acker-
geräte; Kühe und Pferde konnten gerettet
werden. Die Feuerwehr war ſchnell zur
Stelle. Es gelang, das Wohnhaus und die
Nachbargebäude (Maurermeiſter Weber und
Molkereibeſitzer Allner), die in großer Ge-
fahr waren, zu ſichern. Ueber die Urſache iſt
noch nichts feſtgeſtellt.

e

Feuersbrunſt und Sturm.
Dingelſtedt. Ein Großfener, das am

nächtlichen Himmel einen weithin ſichtbaren
Fenerſchein hinterließ, iſt in den ſpäten
Abendſtunden des Freitag hier ausgebrochen.
Das Sägewerk des Maurermeiſters Eitz ge-

den Tiſch einer anweſenden Filmdiva aus
ſtreute.

Sie ſehnte das Ende des Feſtes herbei und
ſchaute ſich dauernd ängſtlich um, war bereit,
beim feruſten Auftauchen eines bekannten
Geſichtes ſofort zu verſchwinden.

Sie hatte ſich eben einen friſchen Vorrat
Blumen geholt und ging den Logenreihen
entlang. Da ſah ſie Reinhold Buchenau
wieder.

Er ſtand im Geſpräch mit einer Dame im
phantaſtiſchen mexikaniſchen Koſtüm. Ein raſ-
ſiges, bildſchönes Geſicht mit dunklen, leuch-
tenden Augen, umrahmt von rabenſchwarzem
Haar. Eine wundervoll ſchlanke Geſtalt, be-
wußt unterſtrichen durch die Kleidung.

Helga ſtand nahe genug, um das Mienen-
ſpiel der Dame erkennen zu können.

Und ſah den Funken in ihren Augen,
wenn ihr Blick in den Reinholdg tauchte. Jetzt
wandte ſich die Mexikanerin dem Tiſch hinterſich zu, nahm ein Sektglas und reichte es
ihm. Er nahm mit einer Verbeugung, hob es
ein wenig gegen ſie und trank.

Plötzlich fühlte Helga ihr Herz ſchneller
ſchlagen, ohne zu wiſſen warum. Und ein
halb nur bewußter Zorn glühte in ihren
Adern auf. Zorn gegen die Mexikanerin, die
da offenſichtlich mit Reinhold Buchenau
flirtete.

Ganz deutlich ſpürte Helga den Wunſch,
er möchte einmal zu ihr herüberſehen, daß
ſie ihm einen Wink geben könnte aber er
hatte nur Augen für die ſchöne, temperament-
ſprühende, lachende Frau vor ſich.

Ein Schmerz war in Helga Wendhus. Ganz
leiſe, aber deutlich fühlbar. Der letzte Reſt von
Frohſein verſank mit einemmal in ihr ſie
drehte ſich um und ſchlich in den anderen an-
ſchließenden Saal. Maßlos traurig, nieder-
geſchlagen, ohne doch ſagen zu können, woher
es kam.

Reinhold Buchenau hatte Helga Wendhus
wirklich nicht geſehen. Eben legte die Mexi-
kanerin ihre Hand auf ſeinen Arm und blickte
zu ihm auf.

Bezahlung und die ganze Blumenfülle über „So nur Chauffeur ſind Sie im

Raubüberfall auf einen Kaſſenboken.
Arbeiter L. nur noch zwei flüchtende Per
ſonen von hinten ſehen konnte.

Als Jöx die unverſchloſſene Taſche ent
riſſen wurde, fiel der größte Teil des Geldes
zur Erde, ſo daß den Tätern von dem Jn-
halte nur 380 RM. Hartgeldrollen in die
Hände fielen, während das Papiergeld und
einige Hartgeldrollen zerſtreut umherlagen.
Das umliegende Gelände wurde ſofort mit
Autoſcheinwerfern und Taſchenlampen abge-
ſucht, ohne daß eine Spur gefunden wurde.
Der Eiſenbahnſchloſſer Hermann H. hat die
beſchriebenen Täter ſchon am 2. d. M. an der
gleichen Stelle, an einen Lichtmaſt gelehnt,
ſtehen ſehen. Anſcheinend haben die Ver-
brecher den Bankboten ſchon mehrere Abende
abgelauert, ohne zur Tat zu ſchreiten.

Wegelagerer.
Holleben. Der Handelsmann Auguſt

Brumme aus Lauchſtädt fährt alle Freitage
mit ſeinem Pferdegeſchirr nach Halle, um
Waren einzukaufen. Auch letzten Freitag war
er wieder dort und wollte. abends nach der
Heimat zurückkehren, als ihm gegen 20 Uhr
an der Bahnunterführung zwiſchen Holleben
und Beuchlitz in der Dunkelheit vier Bur-
ſchen in die Zügel ſprangen und den Wagen
anhielten. Geld hatte der Ueberfallene nicht
mehr bei ſich, und ſo nahmen ihm die Straßen-
räuber die geſamte eben erſt gekaufte Ware
ab bis auf einen Sack, der ihnen zu ſchwer
war. Nachdem die Wegelagerer verſchwunden
waren, benachrichtigte der Beraubte ſofort die
Polizei, doch war von den Burſchen nichts
mehr zu ſehen.

Stöbnitz. Ein Arbeiter aus Schafſtädt be-
fand ſich hier mit ſeinem Fahrrad auf der
Heimfahrt von ſeiner Arbeitsſtätte, als ihn
plötzlich drei Männer vom Rade riſſen und
zur Herausgabe ſeines Wochenlohnes zwan-
gen, mit dem ſie unerkannt verſchwanden. Bei
dem Sturz vom Rad verletzte ſich der Ueber-
fallene noch erheblich am Knie, ſo daß er den
weiten Rückweg zu Fuß zurücklegen mußte.

Eine Gewehrfabrik brennk nieder.
riet auf noch nicht feſtgeſtellte Weiſe in
Brand. Der herrſchende Sturm ſorgte dafür,
daß bald das geſamte Werk in hellen Flammen
ſtand. Da es ſich in erſter Linie um einen
Holzbau handelte, in dem auch Hölzer anf-
geſtapelt waren, blieb für die Feuerwehr
nicht viel zu retten, ſie mußte ſich vielmehr
im Verein mit der Anderbecker Motorſpritze
daranf beſchränken, eine weitere Ausdehnung
zu verhindern. Der Brand hat das Säge-
werk bis anf die Grundmanern zerſtört, die
Maſchinen ſind vernichtet.

Schwere Sturmſchäden.
Hunderte von Telegraphenmaſten

umgebrochen.

Goslar. In der Nähe der Stadt wütete
in der Freitagnacht ein ſchwerer Sturm, der
großen Schaden anrichtete. Sämtliche Tele-
graphenmaſten bis nach Alfeld hin wurden
wie Streichhölzer umgeknickt und auf die
Straße geworfen. Die ganze Strecke war
bis heute vormittag für den Wagenverkehr,
der umgeleitet werden mußte, geſperrt, eben
ſo ruhte der Telegraphenverkehr nach
Langelsheim und nach Seeſen. Das Tele-
graphenbauamt entſandte mehrere Bau-
trupps, um die Straße für den

Jmperial-Hotel?“ ſagte ſie lachend, und in
ihrer Stimme war dasſelbe lockende, ſüße
Girren wie in ihren Augen. „Dann ſuchen
Sie alſo nun auch eine neue Stellung, nach-
dem das Hotel aufgelöſt wird?“

„Alerdings, gnädige Frau
„Wiſſen Sie, daß ſich das ganz wunderbar

trifft? Jch habe nämlich einen herrlichen
Wagen, für den ich ſchon lange einen geeig
neten, zuverläſſigen, mir genehmen Chauffeur
ſuche. Bisher machte ſich mein Bruder ein
Vergnügen daraus, ihn zu lenken. Nun die
Gelegenheit ſo günſtig iſt, möchte ich ſie nicht
vorübergehen laſſen. Hätten Sie Luſt, die
Stellung zu übernehmen

Jn dieſem Augenblick bemerkte Reinhold
uicht das F'immern in der Tiefe der ſchwarzen
Augen, das zu ihm hinzitterte, hinfieberte
faſt. Jn ihm war nur ein Auffttbeln über
die günſtige Ausſicht, die ſich ihm da bot. Von
morgen an wäre er ſtellungslos geweſen,
hätte wieder dies zernervende, endloſe Suchen
anfangen müſſen hier fiel ihm das Glück
gewiſſermaßen in den Schoß, ohne daß er ſich
darum bemüht hatte.

„Jch würde mich ſehr freuen,
Frau

Sie griff nach

gnädtge

einem winzigen Gold-
täſchchen auf dem Tiſch und gab ihm eine
Karte. „Baronin von Oppermann“ las er
flüchtig, ſie mit einer dankenden Verbeugung
einſteckend.

Schnell ſchritt er davon. Suchte Helga
Wendhus, um ihr die glückliche Wendung
mitzuteilen. Aber ſo ſehr er ſich auch um-
blickte, er konnte ſie nirgends entdecken.

25.

Eine leiſe Mattigkeit lag noch in Helgas
Gliedern, als ſie am nächſten Morgen er-
wachte. Die Nacht war ſehr anſtrengend
geweſen gegen vier Uhr erſt war ſie nach
Hauſe gekommen, mit heftigen Kopfſchmerzen,
müde und zerſchlagen.

Nur ungefähr hatte ſie erfaßt, was Rein-
hold Buchenau ihr da noch im Hotel
hatte. Von einer Stellung als Chauffenr. die

freizumachen; Wiederan s drahtlichen mit e ehe und
Seeſen konnte noch nicht erfolgen.

Sparmaßnahmen
bei der Reichsbahn.

Bad Sulza. Jm Hinblick auf die gegen
wärtige wirtſchaftliche Notlage der Reichs-
bahn iſt durch weitere Sparmaßnahmen der
Aufſichtsbeamte mit der roten Mütze und
dem Befehlsſtab auf dem hieſigen
Bahnhof dem Abbau zum Opfer ge-
fallen. Es wurde angeorönet, daß die Zug-
führer den Aufſichtsdienſt bei allen Per-
ſonenzügen zu verſehen haben. Dieſe geben
ſei Zeichen zur Abfahrt mit der Signal-
pfeife.

Das Kurzarbeitsabtommen

bei Zeiß und Schott.
Jena. Vor dem Schlichter für Mittel

deutſchland fand eine Nachverhandlung wegen
des Lohn- und Kurzarbeitsabkommens der
Firmen Carl Zeiß und Schott Genoſſen
in Jena ſtatt. Es wurde zwiſchen den
Firmen, den Gewerkſchaften und Arbeiter-
räten ein freihändiges Abkommen auf der
Grundlage des Schiedsſpruches des Schlich-
tungsausſchuſſes in Weimar mit der Ab-
änderung erzielt, daß bei 40 Stunden Ar-
beitszeit nicht zwei Stunden, ſondern vier
Stunden im feſten Wochenlohn mit 20 Pro-
zent Zuſchlag gezahlt werden ſollen. Der An
trag auf Verbindlichkeitserklärung iſt damit
hinfällig.

Weiter wurde wegen des Gehalts- und
Kurzarbeitsabkommens zwiſchen der Firma
Carl Zeiß und dem Angeſtelltenrat bei der
gleichen Jnſtanz unter Zuziehung von Ge-
werkſchaftsvertretern verhandelt, da der
Schiedsſpruch des Schlichtungsausſchuſſes in
Weimar von der Firma Schott und dem An-
geſtelltenrat der gleichen Firma angenom-
men war. Die Verhandlungen führten zu
keiner Einigung, ſo daß der Schlichter zu
dem Antrag der. Firma Zeiß auf Verbind-
lichkeitserklärung Stellung nehmen muß.

8wSSTJ]
„Einer Fran muß man alles verzeihen

Erfurt. Eine vertagte Hochzeit bildete
den Gegenſtand einer Verhandlung vor dem
Schöffengericht. Die Braut iſt die am
31. Juli 1874 in Erfurt geborene Frau Marie
Eberhardt aus Erfurt, die 62 Vorſtrafen
(auch Zuchthaus) auf dem Kerbholz hat. Der
Bräutigam, der 75 Lenze hinter ſich hat, iſt
ein Jnvalide aus Erfurt. Er hatte im
Sommer angeſichts des Bankkrachs ſeine Er-
ſparniſſe abgehoben und ſelber in Gewahr-
ſam genommen. Seiner Marie offenbarte
er, daß er 1100 RM. aufbewahre. Sie aber

ſtahl nach einer feuchtfröhlichen Fahrt das
Geld aus des Bräutigams Taſche, kehrte
Erfurt den Rücken und tauchte in Arnſtadt
auf. Als ſie nach Erfurt zurückkam, hatte
ſie nur noch zwei Pfennige. Alles andere
war verjubelt. Vor Gericht blieb der be-
ſtohlene Jnvalide dabei, die Angeklagte
heiraten zu wollen. Freilich muß er
fich noch etwas geduldigen, denn das Gericht
erkannte in Anbetracht der vielen Vorſtrafen
der zungenfertigen Marie auf zwei Jahre
Zuchthaus, drei Jahre Ehrverluſt undſofortige Verhaftung.

Falkenberg Troſſin. (Hohes Alter
Die Auszüglerin Wilhelmine Stiebing
feierte kürzlich ihren 86. Geburtstag in
körperlicher und Sei Srii

ier r
es macht unempfindlicher

Erkölte n rköltungl! a
er in Ausſicht hatte bei jener mexita-
niſchen Dame.

Nun ſaßen ſie am Kaffeetiſch gegenüber.
Außer einem ungewohnt kurzen Morgengruß
hatte Helga noch nichts geſprochen. Er ſah ſie
mehrmals beſorgt an. Sie wich ſeinem Blick
aus.

„Was iſt Jhnen,
er endlich.

„Nichts!“
Er wußte nicht, wie er ihr eigenartiges

Verhalten deuten ſollte. Launiſch? Jn all
den Monaten ihres Sichkennens hatte er nie
etwas davon an ihr bemerkt.

„Sie gefallen mir heute gar nicht, Fräu-
lein Helga! Freuen Sie ſich denn nicht ein
biſſel darüber, daß mir eine lange Arbeits
loſigkeit erſpart bleibt?“ Nun blickte ſie zu
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Fräulein Helga?“ fragte

ihm hin. Er fah eine ſchmale Falte zwiſchen
ihren Brauen.

„Jch wünſche Jhnen alles Gute aber
freuen tut's mich trotzdem nicht“,
ſich nicht leicht von ihren Lippen.

Erſtaunt beugte er ſich vor.

zwang es

„Naunn, Fräulein Helga, warum denn
nicht

„Die die Frau gefällt mir nicht!“
„Kennen Sie ſie denn?“

„Jch habe ſie nur einen
ſehen, als Sie mit ihr
Mexikanerin

„Nun im Leben iſt ſie es natürlich nicht!
Sagte ich inhen nicht geſtern abend den
Namen? Sie gehört einem bekannten Adels-
geſchlecht an. Sehen Sie, hier iſt ihre
KarteEr holte die Viſitenkarte aus der oberen
Weſtentaſche und ſchob ſie ihr hinüber. Sie
nahm ſie und warf einen Blick darauf.
Plötzlich trat ein Ausdruck furchtbaren
Erſchreckens in Helgas Geſicht, ſie ſtarrte die
Karte an, als offenbare die ihr etwas Un-
faßliches, Entſetzliches.Reinhold Buchenau ſtand haſtig auf und
trat einen Schritt zu ihr.

Augenblick ge-
ſprachen die

„Um Gottes willen, was haben Sie denn,
Seäulen Seloaz
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Brot“
Vannerleute beſetzten

Stück Rindvieh,
Schweine, 191 (215) Ziegen, 2591 (2794) Stuckt
Federvieh und 52 (61)

Kommuniſten und Reichsbannerleute
überfallen eine nakionalſozialiſtiſche

Verſammlung.
Schidere Kämpfe im verdunkelten Saal.

Wernigerode. Die Nationalſozialiſten
hatten in Elbingerode eine Maſſenverſamm-
lung einberufen, in der ein Redner aus
Hannover über das Thema „Freiheit und

ſprach. Kommuniſten und Reichs-
frühzeitig ſtark den

Saal, und ihr Verhalten deutete darauf hin,
daß es zu ſchweren Ausſchreitungen kommen
könnte. Als in die Diskuſſion eingetreten

werden ſollte, wurde plötzlich das elektriſche
Licht ausgedreht. Das war das Zeichen zum
Ueberfall. Stühle krachten, Tiſche ſplitterten,

Frauen ſchrien, und im Nu war eine regel-
rechte Saalſchlacht im Gange.
einrichtung des Saales wurde zerſtört. Es

Die Geſamt-

gelang den Nationalſozialiſten, die Gegner
aus dem Saal auf die Straße zu drängen.
Von hier aus wärfen Kommuniſten
und Reichsbannerleute mit ſchweren
Pflaſterſteinen ſämtliche Fenſterſcheiben
ein. Es gab Verwundete auf beiden Seiten.

Von Wernigeröder Teilnehmern, die in
Stärke von 50 Mann zu der Elbingeröder
Verſammlung gefahren waren, mußten

mehrere Verwundete mit dem Auto der
Sanitätskolonne vom Roten Kreuz nach
Hauſe gefahren werden. Einer von ihnen
wurde dem Krankenhaus zugeführt; ebenſo
drei Mann aus Blankenburg,

t

Ein Schurkenſtreich nimmt 33 Orten
das Licht.

Haßleben (Thür.). Ein Schurkeuſtreich
wurde unlängſt hier verübt. Um eine
Stahlhelmverſammlung zu ſtören,
hatten politiſche Gegner die Stromzufuhr
unterbunden, ſo daß gegen 9 Uhr abends
plötzlich alles in tiefes Dunkel gehüllt war.
Von dieſer Gemeinheit betroffen wurden
aber nicht nur die Verſammlungsteilnehmer,
ſondern gleichzeitig 33 Ortſchaften in der
Umgebung, die von dem Zeitpunkt an ohne
Licht waren. Die Täter hatten in der Nähe
von Haßleben einen Eiſendraht, deſſen eines
Ende ſie, mit einem Ziegelſtein beſchwert,
in den Bach gelegt hatten, über die Stark-
ſtromleitung geworfen, wodurch der
Leitungsdraht durchbrannte. Man iſt den
Burſchen auf der Spur. Hoffentlich ſehen
ſich die geſchädigten Ortsbewohner die beiden
nach ihrer Ermittlung einmal etwas
genau an.

Neue Verhaftung in der
Raiffeiſenbank-Angelegenheit-

Blankenburg (Harz). Jn der Raiffeiſen-
bankangelegenheit iſt nun auch von der
Kriminalpolizei in Braunſchweig auf Er-
ſuchen der Staatsanwaltſchaft der frühere
Direktor der Raiffeiſenbank, Alfred Zimmer-
mann, in Haft genommen worden.

Viehzählung.
Laucha a. d. U. Bei der am 1. Dezember

ſtattgefundenen Viehzählung wurden ge-
zählt: 295 (299) viehhaltende Haushaltungen,
82 (73) Pferde, 1 (1) Mauleſel, 168

260 (107) Schafe, 891
(165)
(794)

Bienenſtöcke. Die in
Klammern angegebenen Zahlen bedenten das
Ergebnis des Vorjahres.

Wollen Sie ohne jede Unbequemlichkeit
und ohne beſondere Mehrausgabe etwas

für Jhre Geſundheit tun?
Dann verwenden Sie in der Küche und auf der
Tafel nur noch das bereits von Millionen verwendete

Echte Lüneburger Jod-Speiſeſalz.
Dieſes jodhaltige reine Siedeſalz beſitzt infolge
ſeiner Zuſammenſetzung eine um ca. 30 ſtärker
ſalzende Kraft als gewöhnliches Salz, wodurch
es der ärztlichen Forderung nach ſalzarmer Koſt
ohne Geſchmackseinbuße weitgehendſt entgegen-
kommt. Gleichzeitig iſt es durch ſeinen Jodge-
halt ein vorzügliches Vorbeuſungsmittel gegen
Arterienverkalkung. Kropf- und andere Jodmangel-
krankheiten.

Zu haben in allen beſſeren Lebensmittel und
Drogengeſchäften zum Preiſe von

27 Pfg. für das Pfundpaket
50 Pfg. für das Kilopaket.

Nur echt in der bekannten Würfelpackung mit
dent Giebel. Nachahmungen weiſe man zurück.
Vertreter: Werner Trepper, Halle (Saale
Deſſauer Straße 5 II, Tel. 26655.

Ehe er ſie erreicht hatte, ſprang ſie mit
bebenden Knien auf und flüchtete in ihr
Zimmer.

Faſſungslos ſah er ihr nach. Was hatte
das zu bedeuten? Er nahm die Karte und
warf kopfſchüttelnd einen Blick darauf. Eine
ganz gewöhnliche Karte nur mit Namen
und Adreſſe.

Jhre Worte fielen ihm ein. Jhre Ab-
neigung gegen die Baronin, die ſie doch nicht
kannte. Daß ſie ihn geſehen im Geſpräch mit
ihr. Nachdenklich blickte er zur Tür, hinter
der ſie verſchwunden war.

Und auf einmal glitt ein Lächeln über
fein Geſicht. Ein für Sekunden ganz glück
haftes Lächeln. Sollte ſollte ſie etwa
eiferſüchtig ſein auf dieſe Frau, die ihn mit
ſo eigentümlich glänzenden, lockenden Augen
angeſchaut hatte?

26.

Mit ineinanderverſchränkten Händen hockte
Helga Wendhus auf dem Rand ihres Bettes
und ſah vor ſich hin.

Wer war dieſe Baronin? Ein
war doch beinahe gar nicht möglich!

Die Adreſſe, die auf der Viſittenkarte ſtand,
war nicht die der Baronin Oppermann, war
die Adreſſe von Helga Wendhus!

Jrrtum

Grunewald, Trabenerſtraße 49! Dieſe
Nummexs trug ihre eigene Villa und die
ſtand doch jetzt leer, da wohnte doch jetzt nie-
mand weiter als der alte Hausverwalter
Müller und ſeine Frau!

Irgend etwas war da nicht in Ordnung.
Einen Moment dachte ſie daran, Juſtizrat
Heckel in Kenntnis zu ſetzen und ihn zu
bitten, ſich einmal um die Angelegenheit zu
kümmern. Verwarf es wieder.

Wenn ſich dieſe Baronin Oppermann wirk-
lich in ihrer Villa feſtoeſetzt hatte, dann konnte
eigentlich nur ſie ſelbſt da Ordnung ſchaffen,
ohne andere zu bemühen. So erwies ſie viel-
leicht auch gleich Reinhold Buchenan einen
Dienſt. Sie zog den Mantel an und nahm
den kleinen Hut.

Als ſie das Zimmer betrat, ſah ſie

Der „Bema“-Prozeß.
Die Angeklagten beſtreiten jede Schuld.
Vorausſichtliche De der Verhandlung

8 Tage.
Blankenburg (Harz). Von den Angeklag-

ten wurde zunächſt der Oberingenieur Koſch
vernommen. Er beſtreitet, daß überhaupt
Betrügereien vorgekommen ſind. Nach dem
Vertrag mit der Reichsbahn ſeien ſtändig 38
Arbeiter für die Reparaturen an den Reichs-
bahnwagen zu beſchäftigen geweſen. Nach
dieſem Vertrag hätte die „Bema“ ſchon gar
kein Jntereſſe an irgenöwelchen Betrüge-
reien haben können. Außerdem ſei zur Kon-
trolle der Arbeiten wöchentlich zweimal ein
Ueberwachungsbeamter der Reichsbahn ge-
kommen, außerdem war täglich ein Beamter
der Reichsbahn anweſend, der mit den Ange
ſtellten der „Bema“ zuſammen die reparatur-
bedürſtigen Wagen prüfte und Art und Um-
fang der Reparaturen mit beſtimmte. Die
erforderlichen Reparaturen wurden feſtgeſtellt
und der Direktion zur Beſtätigung vorge-
legt. Nach Beendigung der Arbeiten gingen
dieſe ſogenannten Stückliſten zurück und es
wurden nach den darauf vermerkten Arbeits-
ſtunden die Rechnungen ausgeſtellt. Jn den
Nachkalkulationen wurden dann die Arbeiten
berechnet, die ſich nachträglich als erforder-
lich hergusgeſtellt hatten. Dieſe Nachkalfula-
tionen waren nach dem Vertrag geſtattet.

Der Angeklagte Zieting, von dem die
Anklagen gegen die „Bema“ ſtammen, ſagt
aus, Oberingenieur Koſch habe ihn als Ka“-
kulator angewieſen wie er die Arbeiten zu
berechnen habe. Danach ſollte er auch Repa-
raturen angeben, die gar nicht nötig waren,
z. B. eine Bremswelle richten auch wenn ſie
in Ordnung war. Es ſeien immer erhebliche
Differenzen in den Stundenzahlen entſtan-
den. Der Angeklagte äußert ſich dann über
die Art und Weiſe, wie die gauze Angelegen-
heit in die Oeffentlichkeit gekommen ſei. Er
wollte dem Staatsanwalt die Anzeige perſön-
lich überreichen. Da er erfuhr, daß der
Stagatsanwalt in Berlin weilte ſei er nach
Berlin gefahren Auf dem Wege dorthin habe

Buchenau am Fenſter ſtehen und auf die
Straße ſtarren. Haſtig wandte er ſich um und
machte ein erſtauntes Geſicht, als er ſie aus-
gehfertig angezogen ſah.

Sie reichte ihm die Hand.
„Darf ich fragen, was Sie vorhaben,

Fräulein Helga?“ nahm er das Wort, und
ſie hörte leiſe Beſorgnis in ſeiner Stimme,
die ihr wohl tat.

„Jch will ein biſſel ſpazieren gehen, viel-
leicht verliere ich dann meinen Kopfſchmerz.“

Ein eiſiger Windhauch ſchlug ihr ent-
gegen, als ſie die Straße betrat. Fröſtelnd
ſtülpte ſie den Pelzkragen hoch, daß ſich ihr
Geſicht faſt darin vergrub.

Eine halbe Stunde ſpäter war ſie in
Grunewald. Schritt ſchnell die Trabener-
ſtraße hinunter und ſtand dann vor ihrem
Hauſe.

Dem Eingang ſich zuwendend, bemerkte
ſie ein Schild, das früher nicht dageweſen
war. „v. Oppermann“ las ſie. Genau an der-
ſelben Stelle, wo vorher ein kleines unauf-
fälliges Metallſchild den Namen „Wendhus“
getragen hatte.

Das war denn doch der Gipfel der Frech-
heit! Da niſteten ſich während ihrex Ab-
weſenheit fremde Menſchen in ihrem Heim
ein und taten ſo, als gehöre das Haus ihnen.

Jnnerlich bebend vor Erregung drückte ſie
die Tür auf und durchſchritt den Vorgarten
Die Tür zum Hauſe war verſchloſſen. Sie
mußte läuten und warten bis femand kam.

Ein Schlüſſel knackte im Schloß die
dickliche, behäbige Frau Müller ſtand vor ihr.

„Sie wünſchen?“ fragte ſie mürriſch.
„Jch möchte um die Erlaubnis bitten, in

mein Haus treten zu dürfen!“ erwiderte
Helga und ſchlug den Pelzkragen zurück.

„Jeſſes! Das gnädige Fränulein!“
„Ja, das gnädige Fräulein, meine liebe

Frau Müller und ganz unerwartet nicht
wahr?“

Die Frau faßte ſich ſchnell und verzog den
großen Mund zu einem Lächeln.

Dann klang aus einem weiter entfernten
Zimmer von dem Helga wußte, daß es ihr

er zufällig das Schild der Detektei Grütz-
macher geſehen. Da ſei ihm der Gedanke ge
kommen, die Angelegenheit durch ein ſolches
Juſtitut verſfolgen zu laſſen. Die Detektei
ſollte ſich mit den geſchädigten Firmen in
Verbindung ſetzen. Die geſchädigten Firmen
ſollten von dem hereinbekommenen Geld
10 v. H. an das Jnſtitut zahlen, wovon er,
Zieting, ſieben Zehntel und Grützmacher
drei Zehntel erhalten ſollte. Bei einer von
Grützmacher beſtellten Beſprechung ſei er ver
haftet worden. Der Angeklagte Klam-
roth beſtreitet jede Schuld. Die Verhand-
lung wird acht Tage dauern.

Perſonalveränderungen im Wehrkreis 4.
Dresden. Mit 30. November 1931 ſcheidet

aus: Oberleutnant Dipl.«gng. Woerner,
Art.-Regt. 4; mit 1. Dezember wird verſetzt:
Major Freiherr von Wrede, Reiter-Regt. 11,
in den Stab der 3. Kavallerie-Diviſion; be
fördert mit Wirkung vom 1. Dezember 1931:
zum Generalmajor: Oberſt von Trotha, Kom-
mandeur des Jnf.-Regt. 12; zum Oberſt-
leutnant: Major Büchs, Jnf.-Regt. 12; zum
Oberleutnant: Leutnant Hackbarth,. Art.
Regt. 4.

Schmiergelder
bei der Straßenbahn.

Dresden. Jn der Betrugsaffäre bei
der Dresdener Straßenbahn ſind bisher
fünf Verhaftungen vorgenommen
worden, und zwar handelt es ſich hier um
zwei Beamte und drei Geſchäftsleute. Den
Beamten wird zum Vorwurf gemacht, daß ſie
ſich Schmiergelder von Lieferanten der Be
kleidungskammer der Straßenbahn haben
geben laſſen. Die Firmen haben ſich dann
durch Ausſtellung erhöhter Rech-
nungen, die von den betrügeriſchen Be
amten gegengezeichnet und zur Zahlung an
gewieſen wurden, ſchadlos gehalten. Der
Umfang des Schadens, der der Straßenbahn
erwachſen iſt, läßt ſich noch nicht überſehen,
da die Prüfung der Bücher bei den in Frage
kommenden Firmen noch nicht abge-
ſchloſſen iſt.

100 Jahre Land wirtſchaftlicher
Berein.

Mit ſeiner Freitagnachmittag
abgehaltenen letzten diesjährigen Viertel-
jahrsverſammlung verband der Landwirt-
ſchaftliche Verein Köthen eine ſchlichte Feier
ſeines 100jährigen Beſtehens. Mit einer
kurzen Begrüßungsanſprache leitete der Vor-
ſitzende, Rittmeiſter Nette (Wörbzi g),
die Feſtſitzung ein. Er gab einen Rückblick
auf die Geſchichte des Vereins, beſchäftigte
ſich mit der Zuckerinduſtrie ſeit ihrem Be-
ſtehen und gedachte der Tätigkeit des ver-
ſtorbenen Geh. Oekonomierats Saeuberlich,
der faſt vier Jahrzehnte hindurch dem Ver-
ein ein richtungweiſender Führer war.

Köthen.

Die Glückwünſche der Landwirt-
ſchaft kammer ſprach Präſident Guts-
beſitzer Poetſch (Edderitz) aus. Für den
Landwirtſchaft lichen Zentral-
verein ſprach Amtsrat Behm (Hoym). Als
Zeichen der Anerkennung der Arbeit des Ver-
eins überreichte er dem 1. und 2. Vorſitzen-
den, den Herren Rittmeiſter Nette (Wörbzig)
und Gutsbeſitzer Abg. Pötſch (Libehna), die
höchſte Anerkennung der anhaltiſchen Land-
wirtſchaft, die Saeuberlich-Plakette.

Die Glückwünſche der Anhaltiſchen Ver-
ſuchsſtation Bernburg ſprach deren Leiter.
Prof. Wimmer, aus.

eigenes Schlafzimmer war, eine zornige
weibliche Stimme, eine Tür fiel derb ins
Schloß. Die Frau Baronin ſtand vor ihr.
Die Frau, die geſtern wie eine ſtrahlende
Schönheit Mitte der Zwanzig erſchien,
mutete jetzt, im hellen Licht des Tages, alt
und hinfällic an.
Die dunklen

zürnt an.
„Was wollen Sie?

es wagen in dieſer
fragte Sie ärgerlich.

„Bitte, regen Sie ſich nicht auf, Frau
Baronin! Ich will mich ganz kurz faſſen:
Jch verſtehe nicht, wie Sie einen Chauffeur
engagieren können, für ein Auto, das
Jhnen nicht gehört

„Wie meinen Sie das
„Mich wundert, daß Sie mich danach noch

fragen! Noch kürzer Frau Barvnin:

Augen blitzten Helga er-

Wer ſind Sie, daß Sie
Weiſe aufzutreten?“

Jch verſtehe nicht, wie Sie dazu kommen, in
einem Hauſe, in das Sie ſich widerrechtlich
eingeſchlichen haben, in dieſer Weiſe auf-
zutreten!“

Die jäh aufſteigende Bläſſe gab der
Barvnin einen gelblichen Farbton.

„Wer, wer ſind Sie?“
„Jch bin die Beſitzerin dieſes Hauſes!“
Der Mund der Baronin verzerrte ſich vor

Erregung. Jhre weißen Hände waren ge-
ballt.

„Das das müßten Sie erſt beweiſen!“
Helga lachte.
„Wenn es Jhnen recht iſt, telephoniere ich

die Kriminalpolizei an, die meine Jdentität
mit Helga Wendhus ſehr bald feſtgeſtellt
haben dürfte!“

„Das iſt nicht nötig!“ klang in dieſem
Augenblick eine Stimme von der Tür her.
„Die Jdentität kann ich beſtätigen!“

Helga wandte ſich erſtaunt um und ſah
einen Mann vor ſich ſtehen. Blitzſchnell
tauchte in ihr eine Erinnerung auf.

Zoppot. Jm vorigen Jahr. Baron Em wen

Der geſchäſtliche Teil brachte danach zwei
Vorträge prominenter Redner. Zunächſt
ſprach Reichsminiſter v. Schlieben (Berlin)
über „Zuckerrübenbau und Zuckerinduſtrie in

Zigarettenrauchen als Unterrichts
mittel in der Quinta.

Quedlinburg. Eine eigenartige Lehr-
methode einer Lehrerin wurde durch eine An
frage der bürgerlichen Fraktion in der Stadt
verordnetenverſammlung bekannt. Eine
Studienrätin an einer hieſigen höheren
Schule hatte die Quintaner, die ſie in der
engliſchen Sprache unterrichtete, aufgefordert,
Zigaretten mitzubringen. Jm Unterricht
mußten dann die Zwölfjährigen die Ziga-
retten anzünden und rauchen und damit eine
Anſchauungsunterlage für die entſprechenden
Vokabeln ſchaffen. Die bürgerliche Fraktion
verlangte vom Magiſtrat Aufklärung und,
daß er Schritte unternehme, die eine Wieder-
holung dieſer unangemeſſenen Unterrichts
methode ausſchlöſſen. Zugunſten der Schul
leitung kann aber geſagt werden, daß ſie ſchon
einige Zeit vor dieſer Anfrage gegen dieſe
„pädagogiſche Leiſtung“ der Studienrätin vor-
gegangen iſt.

1 Ammendorf. (Wohltätigkeitskon-
zert der Männerliedertafel Am-
mendorf) Die Männerliedertafel ver-
anſtaltet am Donnerstag, dem 10. Dezember,
20 Uhr in „Helms Gaſtſtätten“ ein Wohl-
tätigkeitskonzert zum Beſten der Ammen-
dorfer Winterhilfe. Es wirken u. a. die
Muſikkapelle der Hall. Schutzpolizei mit,
ferner haben auch Frau G. Seifert und Herr
Pfarrer D. Balthaſar ihre Mitwirkung
durch Muſik und Geſang zugeſagt. Das aus-
gewählte Programm dürſte zu der Hoffnung
berechtigen, daß der Zweck dieſer Veranſtal-
tung die allgemeine Not mit lindern zu hel
fen, erreicht wird.

Alsleben. (Ein Einbruch) wurde in
die Feldſcheune des Gutsbeſitzers O. Kießler
verübt. Die Täter, die mit der Oertlichkeit
vertraut geweſen ſein müſſen, brachen das
feſte Torſchloß auf und erbeuteten 128 Ztr.
Gerſte, die ſich vom Dreſchen her dort be-
fand. Den Einbrechern iſt man auf der
Spur.

Aus dem Anhalter Land.
Anhalt, Rückblick und Ausblick“, dann Prof.
Beckmann (Bonn) über das Problem „Hun-
dert Jahre deutſcher Landbau“.

Hausſuchung bei der NSDAP.
Deſſau. Jm Laufe des Freitags wurden

von der hieſigen Kriminalpolizei Haus-
ſuchungen bei ſieben Nationalſozialiſten ge-
halten. Nach dem Poligzeibericht ſoll dabei
belaſtendes Material“ auch an Waffen ge-
funden worden ſein. Die Geſchäftsſtelle der
NSDAP. beſtreitet, daß irgendwelches
Material vorhanden geweſen, geſchweige
denn geſunden worden ſei. Es ſei zweck-
mäßiger, wenn die Polizei ihr Augenmerk
in ſtärkerem Maße auf die „Baſtel-
übungen“ des Reichsbanners und
auf die von Angehörigen dieſer Organiſation
veranſtalteten Blinkübungen in der Gegend
von Haideburg richte.

Berlängerung des Zwiſchenkredits
Güſten. Jn der letzten Stadtverordneten

ſitzung wurde u. a. die Rückzahlung eines
Zwiſchenkredits von 10000 RM. beſprochen.
Die Stadt iſt aber wieder nicht in der Lage,
die Zahlung zu leiſten. Als nächſter Termin
iſt mit Ein verſtändnis des Geldgebers der
15. Februar 1932 in Ausſicht genommen. Das
Kollegium iſt einverſtanden. Ein Antrag
auf Aufbringung von rund 34 000 RM. für
die Winterhilfe wurde unter lebhafter 2
batte dahin geändert, daß der Magiſtrat eine

De

Eingabe an die Regierung richten ſoll.

ling, der ihr in faſt aufdringlicher Weiſe den
Hof machte Sich ſchließlich ſogar zu einem
Heiratsantrag verſtieg, den ſie lachend ab-
wies dann plötzlich eines Tages zu ihr kam
und verſuchte. 2000 Mark von ihr geliehen
zu erhalten. Das unbeſtimmte Gefühl, es
mit einem Abenteurer zu tun zu haben,
hatte ſie ablehnen laſſen. Am ſelben Tage
war er verſchwunden. Am Abend vermißte
eine Dame ihr Brillantarmband.

Dieſem Manne ſah ſie ſich
gegenüber.

Der Baron näherte ſich ihr ſeelenruhig,
als ſei es die harmloſeſte Sache von der
Welt, über die er ſich mit ihr zu unterhalten
gedenke.

Ließ ſich mit wirklich ungekünſtelt er-
ſcheinender Gelaſſenheit in einen der Seſſel

auf einmal

fallen und fuhr in derſelben zwangloſen
Weiſe wie vorher fſort: „Bitte nehmen Sie
einen Augenblick Platz. gnädiges Fräu-
lein ich werde Jhnen die intereſſante
Geſchichte möglichſt kurz erzählen. Bitte,
Elvira, Fräulein Wendhus wird nichts da
gegen haben, wenn auch du dich ſetzeſt.“

Einer ſolchen Unverfrorenheit gegenüber
fühlte ſich Helga augenblickslang machtlos.
Sie folgte der Aufforderung.

„Jm Oktober ſtattete ich mit meiner
Schweſter Berlin einen erſt nur kurz ge-
dachten Beſuch ab. Jn einem Spielklub war
einmal die Rede von Jhnen man ſprach
davon, daß Sie ſich auf einer Weltreiſe be-
fänden und erſt Mitte des nächſten Jahres
zurückerwartet würden. Da entſtand ein
kleiner Plan in mir. Warum ſollte Jhr
ſchönes Haus hier ſo lange unbenutzt ſtehen.
Jch rekognoſzierte das Terrain, und wir
zogen hier ein! Jhr Haus iſt mit allem
Komfort eingerichtet, und ich bedaure, daß
wir es ſchon eher verlaſſen müſſen, als ich
glaubte!! Es läßt ſich leider nicht ändern.

Helga war ſprachlos.
„„Aber das iſt doch unerhört, ſich in dieſer

Weiſe in fremde Häuſer zu ſchleichen
(Fortſetzung folgt.)
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Aus der Umgebung.
Produktive Verwerkung

der Leipziger Stadtabwäſſer.
Eine Teillöſung?

Das vor Kurzem von Kulturingenieur
Karl Schneider Merſeburg veröffentlichte
Projekt zur produktiven Verwertung der
Leipziger Abwäſſer hat in intereſſierten Krei-
ſen außerordentlich günſtige Aufnahme ge-
funden. Sicherm Vernehmen nach ſind be-
reits zwiſchen der Stadt Leipzig und einem
Konſortium land wirtſchaftlicher Jntereſſenten
jenſeits Leipzigs ernſtliche Verhandlungen im
Gange, die die

Beſchickung der Ländereien öſtlich und nörd
lich von Leipzig, aus denen dieſe Großſtadt
ihr Trinkwaſſer entnimmt, mit mindeſtens
der Hälfte der Abwäſſer verlangen.

Für dieſe Beſtrebung ſind in ſtarkem Maße
die guten Erfahrungen maßgebend geweſen,
die die Stadt Delitzſch und die Gemeinde
Schenkenberg ſeit zwei Jahren mit der
Verwertung des Abwaſſers gemacht haben.

Die andere Hälfte des Abwaſſers will
Leipzig angeblich in einer noch zu bauenden
künſtlichen Kläranlage reinigen. Für den
Landkreis Merſeburg und beſonders
die Anwohner der Elſter-Luppe- Aue
die generationenlang unter der Beläſtigung
und den Schäden des Leipziger Schmutz
waſſers gelitten haben, würde dieſe Ent-
wickelung von einem nie wieder einzuholen-
den Nachteil ſein, weil Jhnen dann das noch
verbleibende Abwaſſer nicht mehr zur nütz
lichen Verwertung zur Verfügung geſtellt
werden kann, und auch die Verwertungas-
einrichtungen nicht mehr von der Stadt
Leivzig finanziert werden würden, wenn
dieſe jetzt große Summen für den Bau einer
Kläranlage verausgeben würde.

Es dürfte darum jetzt höchſte
daß ſich die Landwirte der

Zeit ſein
Aue und

ebenſo die Kreisverwaltung und Regierung
rin Merſeburg mit allem Nachdruck be-

mühen, den Ban einer Kläranlage in
Leipzig zu verhindern, 4

und ſtatt deſſen die Verwertung der Leip-
ziger Abwäſſer fordern. Denn nur ſo
können die Flüſſe wieder ſauber werden, und
die Landwirte ihre Betriebe wieder rentabel
geſtalten. Und endlich könnte ſo einmal
ein großzügiges und nützliches Arbeits-
beſchaffungsprogramm in nächſter
Zeit ins Werk geſetzt werden! D. a. M.

Dachzimmer brennt.

Lenna. Geſtern nachmittag um 3 Uhr
entſtand in der Kaufhausſtr. ein Dachzimmer-
brand. Das Zimmer brannte vollſtändig
aus. Eine größere Ausdehnung des Feuers
wurde durch die Werksfeuerwehr verhindet.
Die Brandurſache iſt noch nicht einwandfrei
geklärt, doch nimmt man an, daß das Dienſt-
mädchen noch glühende Aſche in einem Papp-
karton aufbewahrt hat.

Einbruchsdiebſtahl.

Leung. Wie erſt jetzt bekannt wird, dran
gen am 4. Dezember in der Zeit vom
8 bis 11 Uhr abends bisher unbekannte
Diebe in die Wohnung der abweſenden Fa
milie E. N. Vanthofſ-Straße und ſtahlen
24 M.

Uhren-Heiders Lindſtröm- Konzert.
Oberbeunga. Ein großes Lindſtröm-Militär-

Konzert fand am Sonntagabend im Gaſthaus
Wünſche ſtatt. Veranſtalter des Kon-
zerts war die Firma „Uhren-Heyder“ Merſe-
burg. Die Bevölkerung Beunas und der
weiteren Umgebung war zahlreich erſchienen,
ſo daß der große Saal faſt nicht zureichte.
Ein auserleſenes Programm erfreute die
Zuhörer, ſo war auch der Beifall reich
und herzlich. Eine prächtige Groß-Lautſpre-
cheranlage gab die Muſik ſo vortrefflich wie-
der, daß man ſich in einen Konzertſaal ver
ſetzt glaubte. Alte Militärmärſche, alte Ope-
rettenmelodien und die ſchönen deutſchen
Weihnachtslieder ertönten und erfreuten jung
und alt. So hörten wir: Leichte Kavallerie
von Suppé, Orpheus in der Unterwelt von
éOffenbach, und ein großes Potpourri aus
Leon Jeſſels „Schwarzwaldmädel“, geſpielt
vom Dajos Bélà-Künſtlerorcheſter mit 200
Muſikern. Ein Walzer von Joſef Strauß,
des Walzerkönigs Bruder, „Dorfſchwalben aus
Oeſterreich“, ein großes Walzerpotvourri“ und
Johann Strauß' „Wiener Bonbons“ ver-
ſetzten uns zurück in die Zeit des Wiener
Walzers. Jm Laufe des Abends wurde dann
auch die Stimmung mehr und mehr „wie-
neriſch“, und damit kam der Walzer zu
ſeinem eigentlichen Recht: es wurde getanzt
bis zur Polizeiſtunde. Die Firma Uhren
Heyder dürfte ſich mit der Veranſtaltung
viele neue Freunde im Geiſeltal erworben
haben.

Vom Vaterländiſchen Frauenverein.
Lützkendorf. Der Vaterländiſche Frauen

verein von Krumpa, Lützkendorf, Kämmeritz
veranſtaltet morgen, Dienstag, abends 18
Uhr einen Familienabend im Gaſthof Ty-
roff in Lützkendorf. Dazu ſind alle Ein-
wohner der Umgegend herzlich eingeladen
Der Reinertrag iſt für die Winterhilfe des
Vereins beſtimmt.

Lebensmitteldiebe,

Lützkendorf. Jn der Nacht vom 5. zum
6. Dezember ſuchten Einbrecher die Fami-

Bauernkum
Die Dörfer ſtehen auf demſelben Fleck, wo

ſie Jahrhunderte geſtanden haben. Jn vielen
hat ſich äußerlich nicht vieles geändert. Es
wird noch gebaut, wie ſie vor 200 Jahren
bauten, auch die alten Sitten ſind noch in
der Erinnerung. Die Dorfleute merken viel-
leicht gar nicht als die Erſten, daß mit ihnen
eine Veränderung vor ſich geht; aus der
Stadt ſieht man es deutlicher.

Das Dorf iſt nämlich in Gefahr „verſtäd-
tert“ zu werden.

Städtiſche Mode und Lebensauffaſſung ziehen
in die Dorfhäuſer ein; der Dorfmenſch von
früher kümmert ſich wenig um Politik,
jetzt kann er an ihr nicht mehr vorüber.
Das Kinv kommt aufs Land. Eine An
tenne nach der anderen wird geſpannt.
Eine Maſchine nach der anderen zieht in die
Wirtſchaftsräume ein. Erſt mißtrauiſch, dann
aber immer zutraulicher greift der Land-
mann nach dieſen Mitteln der modernen
Kultur; er möchte nicht zurückſtehen und
fürchtet ſehr, als „dummer Bauer“ zu gelten.
Daher ſeine Angſt er könne den Anſchluß
verpaſſen. So kommt es, daß die alte Bau-
erntruh cu den Voden eſchafft und an ihre
Stelle ein modernes Schränkchen geſetzt wird.

Auch die Vergnügungen auf dem Lande
unterſcheiden ſich ſchon kaum mehr von denen
der Stadt oder der Vorſtadt. Es gleitet alles
in eine neue Lebensform über.

Nur die alten Leute können ſich noch nicht
damit abfinden, wette rn und predigen da
gegen, meiſt freilich vor tauben Ohren.
Ohren.

Hat der Landmann den Sinn für das
Echte, Wurzelfeſte und auf dem Dorfe Ge
wachſene verloren Leebt er ſeine Hei-
mat nicht n Hat er ſich ankränkeln laſ-
ſen von der Krankheit der Zeit, die die Men
ſchen unſtet und flüchtig macht? Der Land-
mann von heute hat den Kopf voller Sorgen.
Es geht ihm um die Frage, ob er Hof und
Haus halten kann, und dabei achtet er we-
niger auf die vielen Nebenerſcheinungen, die
den Beſtand der alten Sitte zerbröckeln und
das Geſicht des Dorfes, ſein Denken, Füh-
len und Wollen bis ins innerſte Mark hinein
verändern. Es iſt heute kein Geheimnis
mehr, daß die Dorfehe, an deren Be-

lie K. heim und ſtahlen 60 Eier, 1 Zentner
Tafelobſt und andere Lebensmittel im Werte
von etwa 25 M.

Konſul Wafſmus
Mücheln. Der frühere, kürzlich verſtor-

bene Konſul Wilhelm Waßmus, der ſich
während des Krieges in Perſien um die
deutſche Sache unvergängliche Verdienſte er-
worben hat, iſt infolge freundſchaſtlicher Be-
ziehungen mit einer hieſigen Familie ſehr
häufig in unſerer Stadt geweſen.

Große Pelz- und Kaninchenausſtellnng.
Mücheln. Am 12. und 13. Dezember findet

hier im „Deutſchen Hof“ eine Pelz und
Kaninchenausſtellung ſtatt. Sie ſoll eine
arcchtvolle Kundgebung der deutſchen Ka-
ninchenzucht zur Hebung der Volkswirtſchaft
werden.

Adventsfeier für die Alten.
Neubiendorf. Geſtern fand im hieſigen

Gemeindehauſe eine Adventsfeier für die
alten Leute von Neubiendorf und Umgegend
ſtatt, bei der gemeinſame Lieder geſungen
und Chöre zu Gehör gebracht wurden.

Ohne Telephon
Zſcherneddel. Konnten wir uns vor kurzem

mit dem glücklichen Zſcherneddel be-
ſchäftigen, ſo müſſen wir heute feſtſtellen,
daß unſer Ort zur Zeit keinen Telephon-
anſchluß hat. Aber vielleicht gehört das
auch zum Glück der Menſchen!

Werksgruppe Michel-Veſta tagt
Großkayna. Am Sonntag hielt die Werks-

gruppe der AMVB. ihre fällige Monats-
verſammlung ab. Der Beſuch war trotz der
ſchlechten Zeiten ſehr gut. Nach der Be-
grüßung durch den Vorſitzenden wurde der
geſchäftliche Teil erledigt. Mehrere neue
Kameraden wurden verpflichtet. Zwei Ka-
meraden, die an einem Schuiuneskurſus
teilgerommen haben. erſtatteten Bericht. Die
Ausſprache war ſehr lebhaft. Kamerad
Reuſcher forderte alle Kameraden auf
ſich an der Winterhilfe der nationalen Ver-
bände zu beteiligen. Zum Schluß hielt Ka-

vier und Zeitung“. Kamerad Reuſcher
ſchloß um 101 Uhr die Verſammlung.

Bibliſches Alter.
Söſſen. Geſtern vollendete der älteſte Ein

wohner unſeres Ortes, Herr Alfred Lacher
das 87. Lebensfahr in körperlicher und
geiſtiger Friſche. Der alte Herr raucht immer
noch ſein Pfeifchen und ſpielt regelmäßig
ſeinen Dovppelkopf. Wir gratulieren!

Geſchäftsübergabe.
Bündorf. Am 1. Dezember ging der hie-

ſige Gaſthof in den Beſitz des Bäckermeiſters
Otto Ul rich aus Mittelhauſen, Kreis Quer-
furt, über. Der bisherige Beſitzer, Bäcker

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)

merad Rentzſch einen Vortrag üser „Pa-

in Gefahr!
Kommtk endlich das ſeeliſche Erwachen unſerer Landleuke?

ſtand früher niemand zu rühren wagte,
heute wie die Ehe in der Stadt ein umſtrit-
tener Boden iſt.

Die vordringende Gottloſigkeit, die ihre
vergifteten Geſchoſſe auf den Menſchen vom
Lande richtet, trägt hier eine große Schuld

Wie iſt es möglich, daß der Landmann, der
doch mit der Geſetzlichkeit der Erde ſich zu
allernächſt gebunden weiß unter die ewige
Geſetzlichkeit Gottes, mit den einfachen For-
derungen der zehn Gebote bricht? Gewiß
ſpielt auch hier die wirtſchaftliche Not des
Bauernſtandes eine nicht zu verkennende
Rolle, aber vman ſollte meinen, daß Ehe-
leute durch das gleiche Ringen und Streben
nur feſter miteinander verbunden würden.
Rächt ſich hier vielleicht der Brauch, die
Menſchen nur um des Ackers und der Mitgift
willen zuſammenzugeben? Solcher Bund
würde freilich in Prüfungszeiten keine Ge-
währ für Dauer bieten! Vielleicht iſt auch
der Luxus ſchon zu weit vorgedrungen. Die
Vereinstätigkeit auf dem Lande nimmt Aus-
maße an, die mit der harten Arbeit nicht.
zu vereinbaren ſind.

Das Schlimmſte dabei aber iſt, daß das
Dorf gar nicht weiß, wie ſehr es gefährdet
iſt.

Die Tore nach der Stadt ſind aufgetan, ſie
werden auch offen bleiben müſſen, aber in
den Dorfhäuſern muß eine Selbſtbeſinnung
erwachen für das Geſunde, was Dorf und
Stadt immer unterſcheiden wird.

Es ſind längſt Kräfte am Werk, das Land-
volk wieder umzulenken und zu ſich ſelbſt
zurückzu führen. Dieſe notwendige Beeinfluſ-
ſung darf der Landmenſch nicht als Zwang
empfinden, der ihm auferlegt wird; ſie wird
nur dann heilſam ſein, wenn ſie getragen
wird von einem ſeeliſchen Erwachen der
Landbevölkerung. Es iſt bezeichnend, daß ge
rade auch die Kirche dem Landvolk hier zu
Hilfe kommen will. um die

verſchütteten Ouellen des echten ſchollen
gebundenen Bauerntums wieder aufzu-
graben

und das Volk durch die Neuentwicklung von
Volkslied, Siſte, Heimat und Re'iion einer
ſeeliſchen Geſundung entgegenzuführen!

ws n
meiſter Albert Conrad, hat ſich mit ſeiner

e wg7 ſo Das F. ſchoFrau zur Luhe geſetzt. Das Conradſche
Brot war über die Grenzen unſeres Dor-
fes hinaus überaus vorteilhaft bekannt.
Wir wünſchen dem neuen B. ſ tzer den gleichen
geſchäftlichen Erfolg.

Dachziegel mit Jnſchriſt.
Schkenditz. Ein gut erhaltener Dachziegel

mit einer noch lesbaren Jnſchrift wurde
kürzlich bei der Anlage der neuen Heizung
vom Kirchendach heruntergeholt. Die Jn-
ſchrift iſt ein Teil einer Strophe aus einem
Paul Gerhardtſchen Kirchenliede. Der Ziegel
wird ſelbſtverſtändlich dem Heimatmuſeum
übergeben.

Einbruch in den Konſum.
Ammendorf. Am Ende der vergangenen

Woche wurde in die Filiale des Konſumver-
eins eingebrochen. Es wurden Kleidungs-
ſtücke und Lebensmittel geſtohlen.

Ein „Hahnenkampf“!
Niederwünſch. Jnſolge eines Hahnes, der

ſich auf einem fremden Hof nicht richtig
benommen hatte und dafür von dem Be-
ſitzer geſchlagen wurde, entwickelte ſich ein
Familienkampf, in dem drei Perſonen blu-
tende Wunden davontrugen. Polizei und
Arzt mußten zur Hilfe gerufen werden.

Stadtväter tagen.
Bad Lauchſtädt. Heute abend findet 20 Uhr

eine Stadtverordnetenſitzung ſtatt, deren
Tagesordnung 14 Punkte in öffentlicher
Sitzung und eine geheime Tagung im An-
ſchluß daran umfaßt.

„Schwar'ier Adler“ wird verkauft.
Bad Lauchſtädt. Die Stadt beabſichtig, den

Gaſthof „Schwarzer Adler“ zu verkaufen.
Bei dem Verkauf wird die Gefahrenecke
höchſt wahrſcheinlich eingezogen, bzw. anders
geregelt werden.

Uberfall in der Nacht.
Schaſſtädt. Ein hieſiger Einwohner, der

in der Zuckerfabrik Stöbnitz beſchäftigt iſt,
wurde kürzlich nachts auf dem Heimwege
zwiſchen Stöbnitz und Mücheln von drei
Wegelagerern überfallen und ſeines Wochen-
lohnes beraubt. Der Ueberfallene fährt täg-
lich mit dem Rade nach ſeiner Arbeitsſtelle.
Jn der Dunkelheit riß man ihn vom Rade
herunter, ſo daß er auch noch eine ſchwere
Knieverletzung davontrug.

Vier Einbrüche in kurzer Zeit.
Schafſtädt. Kürzlich drangen Diebe in die

Ziemſche Mühle ein und ſtahlen größere
Mengen Mehl und Getreide. Eine verdäch-
tie Perſon iſt in diſſer Angelegenheit brre'ts
verhaftet worden. Außerdem unternahm in
einer der vergangenen Nächte eine Diebes-
bande einen Raubzug in die Gittelſche
Seflügelform an der Morſehurger Straß-
Den nächtlichen Finbrechern fielen
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Hühner in die Hände, obgleich das Grund-
ſtück von zwei Hunden bewacht wird.
Jn derſelben Nacht wurden noch zwei Ein
brüche verübt, bei denen an der einen Stelle
acht Würſte und an der anderen mehrere
Zentner Kohlen geſtohlen wurden. Gewiß
eine reiche Einbruchsliſte für unſern Ort!

Einbruch ins Gaſthaus.
Geuſa. Jn der Nacht zum Freitag ſtat-

teten Diebe der hieſigen Gaſtwirtſchaft einen
Beſuch ab. Sie verſchafften ſich durch Ein-
drücken einer Fenſterſcheibe Eintritt in das
Zimmer. Natürlich hatten es die Diebe auf
Geld abgeſehen. Sie gelangten aber nicht
zu den erhofften Barmitteln und verließen
untyr Mitnahme einer Kiſte Zigarren das
Gaſthaus.

Verſchönerungsarbeiten.
Geuſa. Die hieſige Gemeinde iſt eifrig

damit beſchäftigt, unſerem Dorfe durch ver
ſchiedene Maßnahmen ein ſchöneres Bild zu
geben. So iſt vor einiger Zeit der Friedhof
fertiggeſtellt worden. Zur Zeit ſchreiten
die Arbeiten auf dem ſogenannten Anger
rüſtig vorwärts. Die alten Weiden, die jahr
zehntelang dort geſtanden haben, müſſen
jungen Obſtbäumen Platz machen

Große Kaninchenſchau.
Kötzſchen. Sonntag, den 6. Dezember,

öffnen ſich zum fünften Mal die Pforten
der Geiſeltalſchau der Vereinigten Kaninchen-
züchter im Gaſthaus Zätſch. Wie für den
Fachmann ſo lohnt es ſich auch für den
Laien, einen Rundgang durch die Schau zu
machen. Jn langen Käfigreihen ſtehen 209
Tiere vieler Raſſen zur Beſichtigung. Man
ſieht Belgiſche Rieſen, 15 Pfund ſchwer,
Widderkaninchen mit den Hängeohren, An
gora mit ihrem 12 Zentimeter langen, ſeidig
weichen und blütenweißen Haarkleid, ſowie
auch das Gegenteil, die Caſtorrex- und
Biberrexkaninchen mit 2 Millimeter Haar.
Sehr ſtark vertreten ſind auch die Zwerge
der Kaninchen, die kleinen Hermelin in
ihren ſchneeweißen Pelzchen. Noch viele Tiere
anderer Raſſen werden das Auge des Be-
ſuchers erfreuen.

Viehzählungs-Ergebnis.
Spergau. Bei 204/207 viehbeſitzenden Haus-

haltungen ſind Pferde: 115 (1939: 122), Eſel:
1 (D), Rindvieh: 444 (398), Schafe: 22 (17,
Ziegen: 167 (155), Schweine: 1317 1220),
Federvieh: 3791 (2237), Bienenſtöcke: 46 (20).
gezählt worden. Das Ergebnis zeigt, ab-
geſehen von den Pferden, eine erhebliche
Vermehrung des Viehbeſtandes unſerer Ge-
meinde. Die in den Klammern ſtehenden
Ziffern ſind die Feſtſtellungen des Vorjahrs.

Nachbarſtadt Halle.
Von Latina und Stadtgymnaſium.

Jn letzter Zeit ſind verſchiedentlich Ge
rüchte in Halle aufgetaucht, die von einer Zu-
ſammenlegung des Stadtaymnaſiums mit der
Latina wiſſen wollten. Man hörte als Grund
ür die angeblich geplante Zuſammenlegung

die Einſparung einer Direktorſtelle.

Wie wir dazu zuverläſſig erfahren, iſt
dieſe Frage niemals ernſthaft erörtert wor-
den Jm Provinzialſchulkollegium Magde
burg wurde lediglich einmal die Möglichkeit
einer Zuſammenlegung der beiden Anſtalten
erwogen, jedoch erhob der Magiſtrat zugleich
mit der Leitung des Stadtgymnaſiums und
der Latina ſofort ſchärfſten Proteſt gegen
ſolche Abſichten. Seitdem kommt eine Zu-
ſammenlegung nicht mehr in Frage.

Jn dieſem Zuſammenhang ſei noch er-
wähnt, daß das Stadtgymnaſium für Oſtern
1932 eine außerordentlich hohe Zahl von
Anmeldungen zu verzeichnen hat, ſo datz
auch aus dieſem Grunde der Fortbeſtand des
Stadtgymnaſiums als ſelbſtändige Anſtalt
durchaus geſichert iſt.

„Hall. Univerſitätszeitung“ verboten
Die Halliſche Univerſitätszeitung“ iſt ver-

boten worden, und zwar auf zwei Monate
bis zum 2. Februar 1932, auf Grund der Ver-
ordnung vom 28. März 1931 ſowie der zwei-
ten Verordnung vom 10. Auguſt 1931 zur Be
kämpfung politiſcher Ausſchreitungen wegen
des Artikels in Nr. 1 „Wider den undeutſchen
Geiſt“ und des Artikels „Das Syſtem
„Grimme“ ferner wegen der Artikel in Nr. 2
„Verboten“ und „Wenn der Gummiknüppel
auf preußiſchen Hochſchulen regiert“.

Arbeits gemeinſchaft 0chwarz-weißrot.

Bund Könicçin Luiſe, Jugendgruppe. Mpn
tag, den 7. Dezember, abends 8 Uhr: Zu-
ſammenſein in der „Linde“. Erſcheinen aller
iſt Pflicht.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Be
zirksgruppe Merſ. burg. Mittwoch, den 9. De
zember ab 20,15 Uhr, Vortragsabend Redner
Kamerad Pfarrer Genſichen Halle) in Leung
im Gaſthof zum heiteren Blick. Es nehmen
in möglichſter Stärke die Kameraden der
Ortsgruppen Merſeburg, Ammendorf, Beung,
Kayna-Frankleben, Blöſien-Geuſa, Knapen-
dorf-Dörſtewitz und Leunag teil. Frauen kön-
nen mitgebracht werden, weitere Gäſte ſind
willkommen.

Bund Königin Luiſe (Ortsgruppe Schko
pau). Zu dem am 12. Dezember in Schkopan
im Gaſthaus „Zum Raben“, abends 8 Uhr
ſtattfindenden einjährigen Stiftungsfeſt wird
eingeladen. Eintritt 30 Pfennig. Rege Be

132l. teiligung erwünſcht.
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Preußen als Großunternehmer.
Vier Prozent Dividende bei der Preußiſchen

Holdinggeſellſchaft.
Die Vereinigte Elektrizität- und Berg-

werks-Akt.-Geſ. in Berlin, die 1929 mit einem
Aktienkapital von 180 Mill. M. gegründete
ſtaatlich preußiſche Dachgeſellſchaft der vier
großen Wirtſchaftsunternehmungen Preu-
ßens (Preußag, Pinag, Hibernia, Reckling-
hauſen) legt den Abſchluß für das vom
1. Juli 1930 bis 30. Juni 1931 reichende dritte
Geſchäftsjahr vor. Die Erträgniſſe betrugen
12,62 Mill. (17.23 Mill. in dem das erſte
Halbjahr 1930 umfaſſenden zweiten Geſchäfts-
jahr). Unkoſten beanſpruchten 0,20 (0,06),
Zinſen 1,04 (2,24). Aus dem Reingewinn
von 11,45 (15,02) werden nach Abführung von
0,58 (0,76) zur geſetzlichen Reſerve vier Proz.
(i. V. ſechs Proz. p. r. t.) Dividende ausge-
ſchüttet, 3,6 (8,8) werden der Sonderrücklage
zugeführt, die dadurch auf 18,20 anſteigt, und
68 000 (64 000) M. werden vorgetragen. Die
Verringerung des Erträgniſſes wurde durch
Dividendenrückgänge bei einzelnen Beteili-
gungen verurſacht. Die Entſtehung von
Bankſchulden und die Verminderung der
Kreditoren ſei im weſentlichen auf die Rück-
zahlung von Auslandsſchulden zurückzufüh-
ren. Die Ausſichten des neuen Geſchäfts-
jahres entſprechen der allgemeinen Wirk-
ſchaftslage.

30 Prozent Reichsgarantie
bei der Berliner Bar r Handel und Grund-

eſitz.

Für die Berliner Bank für Handel und
Grundbeſitz A.“G. wird ein Vergleichsvor-
ſchlag auf folgender Baſis unterbreitet. Es
wird ein Liquidationsvergleich mit einer
Mindeſtquote von 30 Prozent unter Reichs-
garantie für die Mindeſtquote vorgeſchlagen.
Die Gläubiger mit Forderungen bis zu
Reichsmark 100 oder ſolche, welche ihre For-
derungen auf dieſen Betrag ermäßigen, er-
halten volle Befriedigung. Auch hierfür
übernimmt die Reichsregierung die Garantkie.
Das Reich ſoll die Hälfte der Ver-
gleichsleiſtungen bevorſchuſſen,
d. h. alſo 50 Prozent der Forderungen bis zu
100 RM. und 15 Prozent aller anderen For-
derungen. Erſt nach Fertigſtellung des end-
gültigen Status, der in Anbetracht der
großen Kundenzahl noch einige Zeit erfor-
dert, kann ein formulierter Vergleichsvor-
ſchlag unterbreitet werden. Ein Rundſchrei-
ben wird in den nächſten Tagen an die Gläu-
biger zur Verſendung gelangen.

Der Vergleichsvorſchlag enttäuſcht die
Gläubiger.

Elbekartell mit Staatshilfe.
Jn der jüngſten Zeit mehren ſich die

Stimmen, die nach der Erfolgloſigkeit der
hisherigen Verhandlungen in der Elbeſchiff-
fahrt eine zwangsweiſe Kartellierung der mit
ſchweren Verluſten arbeitenden, unter
dem großen Tonageüberfluß leidenden Elbe-
ſchiffahrt fordern. Soeben hat der Sächſiſche
Schiffahrtsverein zu Dresden eine außer-
ordentliche Verſammlung abgehalten, in der
die Notlage der Elbeſchiffahrt und die
ruinöſen Wettbewerbs verhältniſſe auf der
Elbe lebhaft diskutiert werden. Jn dem
Hauptreferat wurde dargelegt, daß die
Frachten heute ſo niedrig ſeien, daß ſie nur
Verluſte brächten. Die Schiffahrt ſei daher
nicht mehr in der Lage, die hohen Abgaben,
Steunern, Reparaturen uſw. zu beſtreiten. Es
müſſe wieder ein Kartell, wie es in früheren
Jahren beſtanden hätte, angeſtrebt werden.
Die Verſammlung, die von Schiffseignern
aus allen Teilen des Reiches, darunter auch
von Vertretern der ſächſiſchen Staatsregie-
rung, beſucht war, ſtimmte lebhaft dem Vor-
ſchlage zu, die geſamte deutſche Binnenſchiff-
fahrt unter ſtaatlicher Mithilfe zu einem
Kartell zuſammenzuſchließen, damit der
drohende Zuſammenbruch verhindert werde.

Zufriedenſtellender Stand
der Winterſaaten.

Amtlich wird mitgeteilt: Durch das vor-
herrſchend milde und offene Wetter im No-
vember ſind die Feldarbeiten allgemein ge-
fördert worden. Die Beſtellung des Winker-
getreides iſt faſt überall beendet und konnte
durchweg in dem vorgeſehenen Umfange
durchgeführt werden. Jm allgemeinen wird
der Stand der jungen Saaten zufriedenſtel-
lend beurteilt. Die zeitig beſtellten Saaten
haben ſich zumeiſt gut beſtockt und zeigen ein
geſundes Ausſehen. Auf ſpäter beſtellten
Feldern iſt die Entwicklung hinter normalen
Jahren noch zurück und teilweiſe auch un-
gleichmäßig.

Unter Zugrundelegung der Zahlennoten
2 gut, 3 mittel, 4 gering, ergibt ſich
im Reichsdurchſchnitt folgende Begutachtung:
Winterroggen 2,7 (im Vormonat 2,7), Winter-
weizen 2,7 (2,7), Winterſpelz 2,7 (2,8), Win-
tergerſte 2,6 (2,6).

Preisermäßigung für Rhenania-
Phosphat.

Die Preiſe für Rhenania-Phosphat ſind
mit ſofortiger Wirkung ermäßigt worden und
betragen
für Ware mit bis Ende Januar ab 1. Febr.

19321932

23/25 Proz. 32 Rpf. 33 Rpf.
über 25/28 Proz. 33 Rpf. 34 Rpf.
über 28/31 Proz. 34 Rpf. 35 Rpf.

Ferner wird eine Frühbezugsvergütung
von 27 RM. per 300 Ztr. gewährt für Auf-
träge zur prompten Lieferung, eingehend bis
Ende Dezember 1931.

Jn der Aufſſichtsratsſitzung der AEG.
wurde über die allgemeine Geſchäftslage be-
richtet. Der Vorſtand teilte mit, daß der
Umſatz der AEG. im abgelaufenen Geſchäfts-
jahre ſich auf etwa 370 Mill. RM. be-
lief gegenüber 520 Mill. RM. imVorjahre, d h. um rund 30 Prozent zurück-
gegangen iſt

Der Auftragseingang war im ab-
gelaufenen Geſchäftsjahre rückläufig, eine
Bewegung, die auch im neuen Geſchäftsjahr
noch nicht zum Stillſtand gekommen iſt. Durch
den Ausfall von Jnveſtierungen von Staat,
Kommunen und Jnduſtrie konnten die Werke
nicht ausreichend beſchäftigt werden; auch
werden durch die internationale Kriſis und
die neuen Zollmauern die Exportmöglich-
keiten mehr und mehr behindert. Die Ver-
waltung war bemüht, die Geſamtorganiſa-
tion des Unternehmens dieſer Sachlage an-
zupaſſen. Sie mußte infolgedeſſen zu einer
Reduktion aller Unkoſten, ſomit auch der Per-
ſonalausgaben, ſchreiten. Dieſe Maßnahmen
ſind mit weitgehender Wirkung durchgeführt
worden, konnten ſich jedoch im abgelaufenen
Geſchäftsjahr nicht ſo ſchnell auswirken, wie
es im Jntereſſe der Rentabilität des Unter-
nehmens wünſchenswert geweſen wäre.

Die im Gange befindlichen und natur-
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gemäß noch nicht abgeſchloſſenen Bilanz-
arbeiten werden daher vorausſichtlich nach
Vornahme der ordnungsmäßigen Abſchrei-
bungen einen Betriebsverluſt ausweiſen.

Beſondere Verluſte auf Rohmaterialien
einſchließlich Kupfer ſind nicht entſtanden und
ſind in größerem Umfange auch nicht möglich,
da nach der Geſchäftspraxis der Einkauf auf
Spekulation nicht in Frage kommt. Die
Finnazlage iſt zufriedenſtellend. Den
Pfundfordernngen an die Kundſchaft
ſtehen in ausreichender Höhe Verpflichtungen
der Firma in Pfund gegenüber.

Ueber den Effektenbeſitz iſt folgendes zu
ſagen: Auch wenn man die heutigen Verhält
niſſe als Grundlage für die Bewertung an-
ſieht und die im Portefeuille der Firma be-
findlichen kotierten Papiere und ſonſtigen
Effekten dementſprechend bewertet, findet das
Portefeuille ſeinen Ausgleich in ſich ſelbſt.

Am Schluß des Vorſtandsberichtes wurde
ausgeführt, daß eine Prognoſe für die wei-
tere Entwicklung des Geſchäfts nicht gegeben
werden könne, da die Firma, wie alle weit-
verzweigten Unternehmungen, von den zur-
zeit vollkommen undurchſichtigen allgemeinen
Bedingungen des Jn- und Auslandes ab-
hängig ſei.

c

Beirat für Bauſparkaſſen.
Der Vorſchlag des Reichsrates, der dem

Reichspräſidenten in endgültiger Ernennung
vorgelegt iſt, enthält außer den früher ge-
nannten Herren (Dr. Schuon, Dr. Helmes,
Dr. Wagelaar, Profeſſor Mahlberg, Bank-
direktor Aſtor und Geh. Juſtizrat Fritz
Steyrer) noch folgende
truſch, M. d. R und Mitglied des vorläu-
figen Reichswirtſchaftsrates, Berlin, Erwin
Brillke, Geſchäftsſführer, Berlin, Profeſſor
Dr. Buſching, Techniſche Hochſchule in München,
Johannes Feuerbaum, M. d. R., Dortmund,
Robert Hafferberg, Handelsredakteur der
„Münchener Neueſten Nachrichten“, Berlin,
Dr. Ernſt Karding, Vorſtandsmitglied der
Deutſchen Zentralbodenkredit-A.-G., Berlin,
Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. jur. Kiſch, Mün-
chen, Rechtsanwalt und Juſtizrat Wilhelm
Kleinen, Vorſtandsmitglied der Bauſparkaſſe
„Zweckſparverband für Eigenheime e. V.“,
Aachen, Prof. Joſef Koburger, Dir. der Atlas-
verſicherungen, Ludwigshafen a. Rhein, Jo-
hannes Lubahn, Geſchäftsführer der Beamten-
bauſparkaſſe G. m. b. H., Berlin, Dr. Karl
Mahler, Syndikus des Bundes Deutſcher
Architekten in Berlin, Hans Parxthier, Mit-
glied des Vorſtandes der Allianz- und Stutt-
garter Lebensverſicherungsbank A. G. in
Stuttgart, Dr. R. Schoenwieſe, Direktor der
Leipziger Lebensverſicherungsbank, Leipzig.

Leonhard Tietz.
In den bisher abgelaufenen zehn Mona-

ten des Geſchäftsjahres 1931/32 hat ſich wert
mäßig eine Verringerung gegenüber dem
Vorjahr um etwa 10 bis 12 Prozent ergeben,
doch iſt dieſes Ergebnis in Aubetracht der
augenblicklichen Wirtſchaftslage und der ſtark
geſunkenen Kaufkraft der Bevölkerung noch
als verhältnismäßig günſtig anzuſehen. Die
Unkoſten konnten weiter geſenkt werden.
Eine ſtarke Belaſtung des Konzerns be-
deutet jedoch nach wie vor die hohen ſteuer-
lichen Abgaben.

Durch die erheblichen Preisrückgänge im
abgelaufenen Jahr beſteht auch ein gewiſſes
Abſchreibungsbedürfnis auf das Warenlager,
das ſich jedoch im Hinblick auf die Höhe der
ſtillen Reſerven und der vorſichtigen Finan-
zierungspolitik der Leonhard Tietz A.G. in
engen Grenzen gehalten hat.

Namen: Fritz Bal-

Magdeburger Mühlen 10 Prozent.
Jn der am Freitag abgehaltenen Aufſichts-

ratsſitzung der Magdeburger Mühlenwerke
Akt.Geſ. in Magdeburg wurde beſchloſſen, der
auf den 29. Dezember einzuberufenden Gene-
ralverſammlung eine Dividende von wieder
8 Prozent auf die 6000 Mark Vorzugsaktien
und von 10 Prozent auf die 2,6 Mill. Mark
Stammaktien für das Ende September abge
laufene Geſchäftsjahr 1930/31 vorzuſchlagen.
(Jm Vorjahr wurden 3 Prozent Dividende
verteilt.)

Bankhaus D. Meyersfeld, Braunſchweig,
bietet 50 Prozent. Den Gläubigern des
Bankhauſes D. Meyersfeld, Braunſchweig,
iſt jetzt ein garantierter Vergleichsvorſchlag
auf Baſis von 50 Prozent zugegangen, und
zwar ſollen 30 Prozent drei Tage nach Be-
ſtätigung des Vergleichs, die reſtlichen 20
Prozent bis ſpäteſtens 15. Februar 1932 ge-
zahlt werden, Forderungen bis 300 Mark
innerhalb acht Tagen nach Rechtskraft des
Vergleichs voll.

Die Schlickum-Werke A.-G., Hamburg, ver
kauften ihre ſtillgelegte Montanwachsfabrik
in Oberwerſchen bei Weißenfels an die
Werſchener Montanwachs- und Brikettfabrik
G. m. b. H. in Halle. Der Betrieb ſoll Anfang
nächſten Jahres wieder aufgenommen werden.

16 Mill. RM. Brennaborverpflichtungen.
Dem Vernehmen nach dürfte der Status der
Brennaborwerke, der am Montag der Gläu-
bigerverſammlung vorgelegt wird, etwa
16 Mill. RM. Verpflichtungen ausweiſen,
denen Aktiven in n derſelben Höhe,
darunter die mit 10 Mill. RM. eingeſetzte
Fabrik in Brandenburg, Warenlager
gegenßberſtehen.

uſw.

Deutſchland iſt der größte
Klavier-Exporteur.

Starker Abſatzrückgang.

Beſonders ſchwer unter der Wirtſchafts
kriſe hat auch der Klavierbau zu leiden. Der
Export iſt ebenfalls ſtark zurückgegangen; er
wies Ende 1930 nur etwas mehr als ein
Viertel des Vorkriegsumfanges auf. Trotz-
dem ſteht Deutſchland noch immer an der
Spitze aller klavierexportierenden Länder.
Von der geſamten Klapier-Ausfuhr dieſer
Staaten in Höhe von 58 245 Stück im Jahre
1928 entfielen auf Deutſchland 35 600, auf die
Vereinigten Staaten von Nordamerika 9615,
auf England 3718, auf Frankreich 3639, auf
die Tſchechoſlowakei 730, auf Oeſterreich 4125
und auf Kanada 826 Stück. Jm Jahre 1929
waren die entſprechenden Zahlen 50 195,
30 836, 7067, 3409, 3992, 768, 3263 und 860,
während im letzten Jahre die Geſamtziffer
mit 37779 Stück angegeben wurde, wozu
Deutſchland 19 609, die Vereinigten Staaten
8994, England 2004, Frankreich 3471, der
tſchechoſlowakiſche Staat 647, Oeſterreich 2217
und Kanada 837 Stück beiſteuerten. Dieſe
Angaben laſſen auch erkennen, wie ſtark der
Weltbedarf zurückgegangen iſt.

Was das erhebliche Nachlaſſen des deut-
ſchen Auslandsabſatzes betrifft, ſo wird dar-
auf hingewieſen, daß die hohen Zoll-
manuern, die in manchen Ländern, die zu
den beſten Abnehmern Deutſchlands zählten,
völlig unüberſteigbar geworden ſind, den Ab-
ſatz und damit auch den Bau deutſcher
Klaviere ſtark beeinträchtigt haben. Vielfach
ſieht man auch in der großen Beliebtheit der
Sprechapparate und vor allem in dem zum
Gemeingut gewordenen Rundſunk eine
Haupturſache für den beſonders ſchroffen
Rückgang der einſt blühenden Klavier-
induſtrie.

Die Marktlage für Tabak-
waren im November.

Nach den Erhebungen des Reichsverbandes
der Handelsvertreter des Tabakgewerbes
(RHT.), Fachverbandes des Centralverbandes
Deutſcher Handelsvertretervereine, war das
Zigarrengeſchäft im November, wie in jedem
Jahre, ruhig. Die Beſtellungen des Handels
konnten nur als Auffriſchung für aus-
gehende Sorten betrachtet werden. Für neue
Sorten und vor allem für neue Verbindun-
gen war der Handel wenig zugänglich. Das
Angebot in der 10-Pfennig-Zigarre, die nach
wie vor im Vordergrunde ſteht, war groß.
Zigarrenfabrikanten, die früher nicht daran
dachten, dieſe niedrige Preislage herzuſtellen,
haben ſie aufgenommen. Die Lieferung, auch
der Weihnachtsſachen, erfolgt prompt, vielfach
zum Leidweſen des Handels, der die Liefe-
rung und vor allem die Bezchlung nach Mög-
lichkeit hinauszuſchieben bemüht iſt.

Die vor Monaten unter ganz anderen
Verhältniſſen in zu großem Umfange gege-
benen Zigarilloaufträge machen
einem Teil der Händler ſetzt Sorge. Die
Händler haben vielfach nicht daran gedacht,
daß auch weſentlich überſchrittene Liefer-
friſten an ſich noch kein genügender Grund
ſind, um einmal gegebene Aufträge nicht ab
zunehmen

Jm Zigarettengeſchäft iſt im allge-
meinen eine gewiſſe Gleichmäßigkeit feſtzu-
ſtellen. Nach wie vor ſteht die 31-Pfennig-
Zigarette an erſter Stelle. Die ſtarke Herab-
minderung der Verdienſtſpanne an dieſer
Hauptpreislage fängt an, ſich beim Händler
fühlbar zu machen, und ſpiegelt ſich in den
ten Geldeingängen für die Zigarre
wider.

Das Rauchtabakgeſchäft war etwas
kleiner als im Oktober, was darauf zurück-
zuführen iſt, daß im Oktober die aufgeſam-
melten Beſtellungen auf Haarſchnitt zum
größten Teil ausgeführt everden konnten.
Jn ſtarkem Maße iſt der Berliner Handel
durch die ſich ausbreitende Rauchtabak-

un

ſhlenderei beunruhigt und geſchädigt worden.

Einrichtung eines Deviſentermin
handels bei der Reichsbank.

Berlin, 4. Dez. Zum Zwecke der Kurs
ſicherung wird bei der Reichshauptbank in
Berlin, wie dieſe mitteilt, eine „Stelle für
Deviſentermingeſchäfte“ eingerichtet, deren
Tätigkeit darin beſtehen ſoll, diejenigen Jn-
tereſſenten zuſammenzubringen, welche einer
ſeits Deviſen anf Termin zu kaufen und an
dererſeits zu verkaufen wünſchen. Dieſer
Handel iſt jedoch nur zwiſchen Handels und
Jnduſtriefirmen alſo nicht unter Banken zu
läſſig und ſoll der Kursſichernng von zu er
füllenden Verpflichtungen oder zu erwarten-

den Eingängen dienen. Die Tätigkeit der
Deviſenterminſtelle iſt eine reine Vermittler
tätigkeit und gebührenfrei, Jrgendeine Ver
pflichtung oder ein Engagement wird nicht
übernommen. Die kontrahierenden Firmen
müſſen ſich auch ſelbſt über die Sicherheiten
einigen. Die Reichsbank iſt bereit, dieſe Sicher
heit koſtenlos in treuhänderiſche Verwaltung
zu nehmen. Sie wird auch ein Obligo der ein-
zelnen Firmen führen ohne jedoch eine Ge
währ für die Bonität zu übernehmen. Aus-
künfte über die beteiligten Firmen werden
nicht erteilt.

Berliner amtliche Deviſfenturſe vom 5. Dez.
Geld Brief Geld Brie1 Dollar 4,209 4,21711 Pfund Sterl. 13,96 14,90100 holl. Gud. 165.75 170 12 100 italien. Lire 21.48 2152

100 franz. Fris. 16,48 16.52 100 ſpan. Peſet. 36 06 35 14
100 ſchweiz. Fr. 83187 82,08]1 argentin. Peſo 1 028 1,032
100 Belga 58,90 58 51] 100 finniſche M. 7,098 7,107
100 tſchech. Kr. 12,47 12.49) 100 bulgar. Leva 3.057 3,068
100 ſchwed. Kr. 77,17 77,881 japan. en. 2.088 2,062
100 norweg. Kr. 76,67 76,881 braſil. Milrs. 0,242 0,244
100 dän. Kron. 77,17 77,38] 100 jugſl. Dinar 7,398 7.407
100 öſtr. Schill. 58,94 59,06 100 vortug. Esc. 12.79 12,81
100 ung. Pengö 73.,26 73,42100 Danz. Guld. 82.,02 82 48

Berliner Trodufktenbörſe vom 5. Dezember.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, mär!t. 217--219 Vilt.-Erbſen 23.00-30,00
Futterweizen 197- 199 Kl. Speiſeerbſ. 24,00 27,00
Sommerweizen S Futtererbſen 17.00 19,00
Roggen, märt 194 197 Peluſchken 17,00 19,00
Braugerſte 156 166 Ackerbohnen 16 50 18,00
Jnduſtriegerſte 151 155 Wicken 17,00--20,00
Hafer, märk 136 143 Lupinen, blau 11,00 12,50
Weigenmehl 27.75--31,75 Lupinen, gelb 13,00 165,00
Roggenmeh Seradella, neu m70 Proz. 26,80--28,80 Leinkuchen 12,70 12,90
Weizenkleie 9.90 10.25 Erdnußkuchen 12 50- 12.70
Roggenkleie 10,25--10.75 Trodenſchnitzel 6,10 6. 20

Raps S SojaSchrot 10,80Letpziger Produktenbörſe vom Dez. Wetzen
inländ., 75 kg 213--215, do. 72-73 kg 203--207, do.
77-78 kg 219--221; Roggen. hieſ.. 73 kg 207--211;
Sommergerſte (Brauware) 172—187. Futter- u. Ind.
Gerſte 165- 175, Wintergerſte 160--170. Hafer, inld
145-- 150; Mais, Plata 190 195. do. einquantin 200
bis 205. Viktoria Eröſen, inländ. 200-240.

Magdeburg, 5. Dez. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sach und Verbrauchsſteuern für
50 kg brutto ſür netto ab Verladeſtelle Magdeburg.
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung
Dezember 31,50, Januar 31,65. Tendenz ruhig.

Siegen-Solinger Gußſtahl-Aktien-Verein.
Die Gläubigerverſammlung beſchloß einſtim-
mig, das gerichtliche Vergleichsverfahren zu
beantragen. Ueber die Weiterführung vder
Stillegung des Betriebs konnte noch keine
Klarheit geſchaffen werden.

Mercedes Büromaſchinenwerke A.-G.,
Zella-Mehlis (Thiür.). Die Geſellſchaſt ſicht
ſich inſolge des verſtärkten Rückganges der
Aufträge aus dem Jn- und Ausland genötigt,
weitere Betriebseinſchränkungen vorzunceh-
men. Der ſcharfe Rückgang der Beſchäftigung,
der an den Betriebseinſchränkungen zu er
kennen iſt, deutet darauf hin, daß ſich die
Hoffnung der Geſellſchaft auf eine Ausdeh-
nung ihres Abſatzes durch die im Dezember
1930 eingegangene Verbindung mit dem
amerikaniſchen Büromaſchinenkonzern Un-
derwood, Elliott Fisher Company bisher
nicht verwirklicht hat.

—TTTZZAZA

Halliſcher Witterungs
verich t.

6. 12. 9 Uhr abends,
7. 12. 7 Uhr morgens.

Barometer Millimeter
780,0, 783,5. Thetmo

meter Celſ.: 6,0, 1.Rel. Feuchtigt. 61. 69.
Wind: WNW I. NNO I.

J Maximum d. Tempergtur
am 6. 12.2 10,9 C. Mini
mum in der Nacht vorn
6. 12. zum 7. 12.: 4,1C-
Niederſchläge am 7. 12
7 Uhr morgens 0.4 mm

Der kleine Zeiger vermerkt den geſtrigen, der große
Zeiger den heutigen Barometerſtand

Waſſerſtände. bedeutet über unter Rull.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 6.140, 80 06 Außig 5.0, 51 71

Trotha 6. 62 06 Dresden 5. 1.43 29Bernburg 5. 0,65 05 Torgau d. 18
Calbe, S 5.1.48 Wittenberg 4. 56 05

Unterpeg. 5. 0,20 02 Roßlau 5.0. 7108
rizehne 5.-0.30 e Aken 5. 0 90

Havel Barby 5. 84 02Brandenburg Magdeburg 5.0.5701
Oberpegel 5. Tanger-Unterpegel s. 0.80 t münde 5. 1,40 01Rathenow Wittenberge 5. 1.22 01
Oberpegel z. on Lenzen 4 01Unterpegel, 5. 0.34 02 Dömit 5. o.avelberg 5.191,80 o Darchan 4.40, 62

Run
Um i
Südde
Die V.

Pokal des

diehen, d
geſetzt wir
ſchaften

Saarhrüc
deutſchlar

parteiiſch
land Dre
ſpielverei
Austrag
Mannſch

„Dei

Wieder

Bei
die Vor
Vorderg
nisBor
von Un
hielt W
Oberhar
nun am

Fürt!
Die

ten am
Ripalen
beſonde
ſchauerr
Leinber
berger
Fürth“
ſchieden
ziehen
trug er
doch eit

ausfie
waren
glichet

Jr

tagsr
die G
Jm
Walt:
aufge

der
aber
geſchl.
Sawe
nicht

Run
ſicher

der
ftark

J

Son
wurf
Schn
Met
Rock

Woe
ſerte

lotte
Sekr



burg

rein.
ſtim-
t zu
vder
eine

.-G.,
ſicht

der
tigt,
neh-
ung,

cr

die
deh
ber
dem
Un
sher

Montag, den 7. Dezember 1931

Rund um öden Lederball.
Um den Fußball-Bundespofal.
Süddeutſchland Berlin in Saarbrücken.
Die Vorbexzeitungen für die Zwiſchenrunde um den

Pokal des Deutſchen Fußball-Bundes ſind ſoweit ge
diehen, daß Austragungsorte und Schiedsrichter feſt
geſetzt wurden. Es werden am 10. Januar die Mann-
ſchaften von Süddeutſchland und Brandenburg in
Saarhrücken, die Vertreter von Nord- und Südoſt-
deutſchland in Hamburg zuſammentreffen. Als Un-
parteiiſche amtieren Flachowſki Glauchan bzw. Ruh-
land Dresden. Der Verband Brandenburgiſcher Ball
ſpielvereine hat allerdings gegen Saarbrücken als
Austragungsort Einſpruch erhoben, da er ſeiner
Mannſchaft die weite Reiſe erſparen möchte.

e

„Tennis“ und Wacker
im Pofalfinale.

Wieder Ueberraſchungen in den Spielen um
die Punkte.

Bei den geſtrigen Berliner Fußballſpielen ſtand
die Vorſchlußrunde um den Pokal des V. B. B. im
Vordergrund des Jntereſſes. Jn Sadowa ſchlug Ten-
nis- Boruſſia erwartungsgemäß mit 3:0 (130) die Elf
von Union-Oberſchöneweide, und in Reinickendorf be
hielt Wacker 04 knapp mit 2:1 (0:1) über Minerva die
Oberhand. Die ſiegreichen Mannſchaften beſtreiten
nun am zweiten Weihnachtsfeiertag das Endſpiel.

Fürth, mit Leinberger, beſiegt den „Club“.
Die ſüddeutſchen Fußballmeiſterſchaftsſpiele brach

ten am Sonntag mit der 102. Begegnung der alten
Ripalen, Sp Vg. Fürth und 1. F. C. Nürnberg, einen
beſonders intereſſierenden Kampf. Vor 15 000 Zu-
ſchauern gewannen die „Kleeblättler“, in deren Reihen
Leinberger zu ſehen war, mit 3:1 (2;1) Toren. Lein-
berger hat durch ſein Spiel die Frage „Hertha oder
Fürth“ ſelbſt zugunſten ſeines alten Vereins ent-
ſchieden. Ob die Affärez noch Weiterungen nach ſich
ziehen wird, muß abgewartet werden. Jedenfalls
trug er viel zu dem Siege der Fürther bei, war er
doch einer der beſten Spieler auf dem Felde.

Hamburger S. V. ſchlägt Holſtein.
Die beiden alten Ripalen um den Titel eines Nord

deutſchen Fußballmeiſters, Hamburger Sportverein
und Holſtein-Kiel, trugen am Sonntag in Kiel ein
Freundſchaftsſpiel aus, das die Hanſeaten glatt mit
6:2 (2:0) gewinnen konnten. Die Holſtein-Elf machte
einen müden Eindruck und wurde durch ein Selbſt-
tor von Lagerquiſt ſichtlich deprimiert.
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Die Schweiz erneut geſchlagen.
Belgien ſiegt im Fußballkampf mit 2:1.

Acht Tage nach der 8:1 Niederlage gegen Oeſter
reich in Baſel trat die Schweizer Nationglmannſchaft
am Sonntag in Brüſſel zum Fußball-Länderkampf
gegen Belgien an. Vor 15 000 Zuſchauern mußten die
Eidgenoſſen eine neuerliche Niederlage einſtecken, die
aber mit 2:1 (1:0) bei weitem nicht ſo kataſtrophal
ausfiel wie am Vorſonntag. Jm großen und ganzen
d die beiderſeitigen Leiſtungen ziemlich ansge-
glichen.

Sawall ſiegt in Paris.
Jm Mittelpunkt der ausgezeichnet beſuchten Sonn

tagsradrennen auf der Pariſer Winterbahn ſtanden
die Großen Stadtrats- Preiſe für Flieger und Steher.
Jm Grand Prix der Dauerfahrer fuhr Weltmeiſter
Walter Sawall einen eindruckspollen, ſehr beifällig
aufgenommenen Sieg herqus, Jm erſten Lauf war
der Berliner mit der Spitze abgegangen, er wurde
aber ſchießlich von A. Wambſt paſſiert und um 60 w.
geſchlagen. Jm zweiten 30-Kilometerlauf ſicherte ſich
Sawall bald die Führung, die er dann bis zum Schluß
nicht mehr abgab; er ſiegte mit faſt einer halben
Runde Vorſprung gegen Linart und A. Wambſt und
ſicherte ſich durch dieſen Sieg auch den erſten Platz in
der Geſamtwertung vor Wambſt Linart und dem
ſtark enttänſchten Graſſin.

Neuer deutſcher Damen-

Schwimmrekord.
Jm Rahmen des großen Gau-Staffeltages, der am

Sonntag im Magdeburger Wilhelmsbad durchgeführt
wurde, gelang es dem 1, Magdeburger Damen-
Schwimmklub, den deutſchen Rekord in der 6 mal 50-
Meter-Kraulſtaffel zu ynterbieten. Die Mannſchaft
Rocke, Mewes, Rockmann, Schulze, Stegemann und
Woehe legte die Strecke in 3:37,9 zurück und verbeſ-
ſerte damit den bisherigen Rekord von Nixe-Char-
lottenburg, der auf 3;38,3 geſtanden hat, um i
Sekunden.

Roſt beſiegt Auſſem.

Eine unerwartete Niederlage erlitt Cilly Außem
in der Schlußrunde der internationalen Tennis-
meiſterſchaft von Chile in Santiggo. Die deutſche
Spitzenſpielerin wurde von ihrer Landmännin
Jrmgard Roſt ſehr ſicher mit 8:6, 6:2 geſchlagen. Auch
in den übrigen Wettbewerben zeigte Frl. Roſt eine
großartige Form, ſie konnte außer dem Sieg über
Cilly Außem noch zwei weitere Meiſtertitel erringen.
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Sechs Tore ſchoß geſtern der Gauſüden,
denen Halle nur drei entgegenſtellen konnte.
Jm Augarten und auf der Benndorfer
Kampfſtätte fielen überhaupt keine Minus-
tore, da beide Spiele zu Null ausgingen.
Die halliſchen Gegentreffer mußte ſich alſo
ſämtlich unſer Sportverein gefallen laſſen.
Bezeichnend iſt übrigens auch, daß die
Sturmreihen von VfL. und 99 in ihren
Spielen je einen Treffer fertig brachten, die
obendrein annormal waren. Für das VfL.-
Tor ſorgte nämlich zu zwei Drittel der
Hallenſer Blüher und bei 99 verwandelte
Bach einen wegen zu harten Spiels ver-
hängten Elfmeter. Kann das Schußunver-
mögen der Merſeburger Stürmer noch beſſer

Der VfL. gewann

Der Zufall reichte unſerm VfL. geſtern
die Hand. Favorit lief nämlich mit Erſatz
für ſeine beiden Klaſſeverteidiger Hentſchel
und Henze in die Barriexen ein. Küſter war
allerdings zur Stelle und was er im Vex-
laufe des Spiels, insbeſondere aber in der
erſten Halbzeit, an Leiſtungen vollbrachte
war ſchlechthin bezaubernd. Er hielt die un-
möglichſten Sachen und bewahrte ſeinen
Verein vor der an ſich möglichen hohen Nie-
derlage. Wer weiß, ob er nicht auch auf dem
Poſten geweſen wäre, wenn Aſſer und Kluge
bei drei totſicheren Gelegenheiten vor dem
Seitenwechſel plazierter geſchoſſen hätten.
Im übrigen verliefen die erſten fünfund-
vierzig Minuten vhne allzu aufregende Mp-
mente. Hüben wie drüben zeichneten ſich die
Verteidigungen beſonders der Merſebur-
ger Kugler aus. Von den Läufern lie-
ferte der VfL.er Fiſcher abermals die ſau-
berſte Arbeit. Was die beiderſeitigen Sturm
reihen betraf, ſo überboten ſie ſich in faſt
rührender Hilfloſigkeit.

Nach Wiederanſtoß war von verteiltem
Spiel kaum noch etwas zu bemerken. Der
VfL. herrſchte nach und nach unumſchränkt
Auch der Sturm wurde jetzt beſſer und kam
aus dem Strafraum von Favorit überhaupt
nicht mehr heraus. Die Ecken häuften ſich
von denen keine einzige verſchoſſen wurde.
Den Weg ins Netz fand die Lederkugel in
folge der vielbeinigen Verteidigung durch
die geſamte Favoritelf aber doch erſt wenige
Minuten vor Schluß. Der heute beſonders
agreſſive Sander hatte geſchoſſen und Küſter
erwiſchte den Ball nicht mehr. Da ſprang
Blüher dazwiſchen und rettete auf der Tor-
linie aber in der falſchen Richtung. Bei
dieſem Stande und einem Eckenverhältnis
von 14:3 für Merſeburg endete dieſes
Spiel, nachdem der ſehr aufmerkſame Schixi

ler mit Platzverweis beſtrafen mußte,
Reſerven V. Favprit 7;0 (2:0), Trotz

dieſer hohen Torquote war Favpprit im Feld
ſpiel faſt die beſſere Partei. Die ſiehen Tref-
ſer reſultieren ſämtlich aus energiſchen
Durchbrüchen des BfV.
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Diesmal ſiegken die 96er
3 1 (0 0)!

Schütt war nicht zu erſetzen.

Der Sportverein begann nicht, wie von
uns gemeldet, mit Brödel als Mittelläufer
ſondern hatte Benze auf dieſen Poſten ge-
nommen. Als linker Läufer fungierte Dr.
Schönig und Brödel ſtürmte als Halblinker
Dieſer Verſuch bewährte ſich ſoweit, als Brö-
dem energiſch dazwiſchen fuhr. Er verfiel
jedoch im weiteren Verlaufe zu ſehr in ſein
Läuferſpiel und arbeitete aus langer Gewöh-
nung mit dem Kopfe, wenn ein ſcharfer
Schuß mit dem Bein angebracht geweſen
wäre. Im allgemeinen fehlte es dem blau-
gelben Sturm auch geſtern wieder an dem
zum Erfolge nun einmal notwendigen Ein-
ſatz. Geſchoſſen wurde wenig und ungenau,
insbeſondere von Thon und Roßburg. Da-
bei verſtand es 99 in der erſten Hälfte trotz
Gegenwindes, das Spiel zu klarem Felodövor-teit für ſich zu geſtalten, Hierin änderte ſich

auch zunächſt nichts, als 9b Paulmann in
das Mannſchaftszentrum und Dr. Züntzſch
als rechten Läufer ſtellte. Torlos ging es in
die Pauſe.

Durch Krone, der eine Rechtsflanke ein-
drückte, gelang 96 nach Wiederanſtoß der
Führungstreffer. Herrfurth zeigte ſich heute
ziemlich nervös, trotzdem das heimiſche Ver-
teidigerpaar Franke-Bach äußerſt ſicher ab
wehrte und überhaupt Merſeburgs beſter
Mannſchaftsteil war. Bach verwandelte im
weiteren Verlauf einen Elfmeter unhaltbar
zum Ausgleich. Kurz darauf kam 96 na
Deckungsfehler durch Arno Krampe zum 2:

Jaſchke (Wacker) noch einen halliſchen Spie-

99 enkkäuſcht weiker!
Ein halbes Selbſttor brachte dem VfL. den Sieg über Favorit. Neumark ſchlug die Sportfreunde überraſchend glatt. 99 ver

lor gegen Halle 96 1:3. Wacker beſiegte die 98er 4:2.

illuſtriert werden? Jm Gegenſatz hierzu zog
ſich Neumarks Fünferreihe glänzend aus
der Affäre.
Im Augarten gewann alſo der VfL. gegen

Favorit. Das Spiel erinnerte jedoch wenig
an das vorſonntägliche Derby, ſondern war
ein Punktkampf, wie er im Buche ſteht. Ganz
geknickt fuhren die Veilchen aus Neumark
heim. Das 4:0 hätten ſie ſich nach ihren
letzten Erfolgen niemals träumen laſſen.
Und 99 kam durch ſeine, Niederlage gegen 96
auf den 7. Tabellenplatz. Wo iſt nur der
Kampfgeiſt und das ſpieleriſche Talent der
blaugelben Elf geblieben? Gaumeiſter
Wacker ſiegte zwar über die 98er, in von ihm
gewohnter Form ſah man ihn aber nicht.

in lezer Minuke.
Ecken ſür Merſeburg 14: 3

nach und die Blauroten verſtärkten ihre Ab-
wehr.

Referpen 96 99 6:0 (2:0). Der Sieg der
Blauroten fiel deswegen ſo hoch aus, weil
ſich 99 den Scherz leiſtete, mit nur zehn Mann
anzutreten.

Der große Erfolg der
Spielvereinigung.

4:0 (2:0) wurden die Sportfreunnde in
Nenmark geſchlagen.

Das 4:0 gibt den Spielverlauf richtig
wieder. Und doch ließen beide Parteien eine
Anzahl von Torgelegenheiten ungenutzt
vorübergehen. Sowohl bei Neumark, als
auch bei den Hallenſern fehlte der Mittel-
läufer. Während jedoch Friedrich nach an-
fänglicher Unſicherheit zu guter Form auf-
lief, erſetzte Häußler den Standarddirigen-
ten Böttcher nur teilweiſe. Auch als Winter
mit Häußler tauſchte, wollte es bei den Sport
freunden nicht recht klappen. Auf alle Fälle

Schon der zweite Sonntag der neuen
Serie brachte inſoweit eine kleine Ueber-
raſchung. daß die Preußen ihren Siegeszug
in den Punktſpielen nicht fortſetzen konnten
Diesmal war Braunsdorf der Stein des An
ſtoßes, das Unentſchieden war für die Geiſel-
talelf weitaus verdient. Kayna dagegen
brummte den Röſſenern eine zweiſtellige auf
Auch bei den andern kam manches unerwar-
tet, wie die nachſtehenden Ergebniſſe beſagen
Es ſpielten in:

Gruppe A.

Ammendorf PSW. Halle 6:1
Kayna Röſſen 10:2
Meuſchau Lettin 3:3
Nietleben Giebichenſtein 0:2

Gruppe B

Preußen Braunsdorf 2:2
Sportbrüder Reideburg 5:4
Mücheln Eintracht 31
Paſſendorf Benna 3:2

Meuſchau ſcheint nun ſo langſam in Form
zu kommen, Nietleben dagegen wird nicht
mehr zu retten ſein. Mit den Reideburgern
iſt, nach dem geſtrigen Ergebnis genommen
in Zukunft ſtark zu rechnen, Pech hatten
Eintracht und vor allem Beung. Beiden
wäre wenigſtens ein Unentſchieden zu gön-
nen geweſen. Die Lage wird für beide jetzt
ziemlich beängſtigend. Ueber die Spiele
ſchreibt man:

Kayna Röſſen 10;2 (2:1).
Die Kahynger ſpielten anfangs ſehr zer-

fahren, waren ſich untereinander nicht einig
und glaubten die Röſſener ſo im vorbei-
gehen zu erledigen. Nur dadurch war es
möglich, daß Röſſen der 2;0- Führung einen
Treffer entgegenſetzen konnte und das knappe
Halbzeitreſultat zuſtande kam. Lediglich Kolb
konnte in der erſten Hälfte gefallen und
leiſtete großes. Als nach der Pauſe in der
9. Minute der 3. Treffer für Kahna fiel
war es mit dem Widerſtand der Röſſener
zu Ende. Von fetzt ab dominierte Kayna
voll und ganz, wobei ſich der Sturm ganz
beſonders auszeichnete. Was er jetzt vor-
führte war einfach großartig; das Zuſpiel,
Sichfreiſtellen und vor allem aus jeder Lage
ſchießen erinnerte an die Liga-Glanzzeit der
Kaynaer. Der zahlenmäßig hohe Sieg war
durchaus verdient. Die Tore für Kayna er
zielten Moſenhauer 4, Peetz 4, Dunger und

irner je einsAls Schmidt auf 3:1 erhöhte, ließ 99 merklich Me

hatten die Geiſeltaler das vom Anſtoß weg
bis zum Abpfiff ſehr faire und flotte Spiel
feſt in der Hand. Sie ſiegten in beiden
Holbzeiten mit 2:0. In der 20. Minute ſchoß
Friedrich von der 16 Meterlinie einen Straf
ſtoß für den Sportfreundehüter unhaltbar
ein Fünf Minuten ſpäter ſpielte Strempel
halbrechts auf freien Raum, Lübke ſtartete
und der Ball zappelte zum zweiten Mal im
Netz. Nummer drei fiel in der 20. Minute
der zweiten Hälfte durch die gleichen Spieler
und auf demſelben Wege. Beim letzten Er-
folg für Neumark hatte Köppe eine Bombe
auf den Kaſten geſetzt, die vom halliſchen
Hüter zu Strempel prallte. Zwar ſchoß der
Geiſeltaler auf den Mann, die Lederkugel
war jedoch ſo wuchtig getreten, daß ſie zum
vierten Male über die Linie rollte.

Reſerven Neumark Sportfreunde 0:8
(0:3). Die Reſerviſten von Neumark lie-
ferten geſtern ihr bisher ſchlechteſtes Spiel.
Jhr Sturm operierte vollſtändig zuſammen
hanglos. Dagegen waren die Sportfreunde
ſehr eifrig und verſtanden es auch, ihrem
Gegner ihr Syſtem aufzuzwingen.

Wackers Sturm außer Form!
98 Wacker 2:4,

98 wurde von Wacker zwar diſtanziert, zu
überzeugen verſtand der Gaumeiſter aber
nicht. Fünf Minuten vor Halbzeit ſtand die
Partie noch 0:0! Jn derſelben Minute, als
Wacker das dritte Tor ſchoß, fiel durch Bruck
haus der erſte Treffer für 98. Schließlich
waren beide Parteien noch je einmal er-
folgreich. Aus Wackers Sturm konnten
lediglich die Außen gefallen. Von den In
nenſtürmern verſagte Böttge, trotzdem er
drei Tore auf ſein Konto brachte a

Reſerven 99 Wacker 2:5. Beide Reſer-
ven lieferten ſich ein ſehr ſchönes Spiel. Bei
Wacker konnten Bräutigam und Riemann
beſonders gefallen. Der Torwart der Grün-
hoſen war ſchwach.

Preußen ſchafft nur ein Auenkſchieden:
Kayng gewinnk wieder zweiſtellig.

Menſchau Lettin 3:3 (1:3).
Gengqu wir am Vorſonntag ſchafften die

Meuſchauer das Endergebnis erſt in der
zweiten Halbzeit. Allgemein hatte man er-
wartet, daß den Lettinern eine Wieder-
holung ihres Sieges ſehr ſchwer fallen würde
Und das traf ein. Zwar lag Lettin bis kurz
vor dem Wechſel mit 3:0 in Vorteil, aber
dann kam der Umſchwung. Meuſchau konnte
kurz vor dem Halbzeitspfiff ein Tor auf-
holen; das war das Signal zum Generalan-
griff. Verbiſſen kämpften die Platzbeſitzer
um die Erfolge, die ſchließlich nicht ausblie-
ben. Aus dem 2:3 wurde noch ein verdien-

tes 3:3.
Preußen Braunsdorf 2:2 (2:1)

Als geſtern Geiler (VfL.) dieſes Spiel
abpfiff, gingen viele der Zuſchauer mit be
rechtigtem Kopfſchütteln vom Platze. War
das die Preußenelf. welche die beſten Aus-
ſichten hat, wieder Gruppenmeiſter zu wer-
den? Man wußte wirklich nicht, was man
zu dieſer Spielweiſe, vor allem aber zu der
Gleichgültigkeit (um nicht zu ſagen Dick-
köpfigkeit) einiger Spieler ſagen ſollte.
Wenn hier nicht Wandel geſchaffen wird,
ſind die Hoffnungen bald zuſchanden, Wie
angenehm enttäuſchte dagegen Braunsdorf.
Ein vorbildlicher Eifer beſeelte hier jeden
einzelnen Spieler und reſtlos gab jeder ſein
Beſtes bis zum Schluß. Sehr gut der Mit-
tellär er. nach ihm der rechte Verteidiger.
Bei en klein wenig mehr Glück hätte ſogar
Braunsdorf den verdienten Sieger ſtellen
können.

Allerdings begann das Spiel für die Hie-
ſigen recht vielverſprechend, und dem Ver
lauf der erſten Halbzeit nach gerechnet wäre
hier ſchon ein höheres Ergebnis gerecht ge-
weſen, Aber wie es ſchon ſo oft geweſen iſt.
die Preußen ſpielten, Braunsdorf kämpfte.
Zwar gelang es Rutſch, die Hieſigen mit 2:0
in Führung zu bringen, als aber Kurt bei
dieſem Stande einen Elfmeter verſchoß,
wurde Braunsdorf zuſehends beſſer. Nach
dem die Geiſeltalleute verſchiedene Male
arges Pech gehabt hatten, gelang ihnen mit
dein Halbzeitspfiff das erſte Tor durch Elf
meter. Nach Wiederbeginn waren die Gäſte
20 Minuten lang ganz groß. Nur unter Auf
bietung aller Kraft konnten die Schwarz-
weißen ihr Tor reinhalten. Dann wurde
das Spiel wieder offen. Und erſt et
ara den Braunsdorfern der verdiente Aus
gleich. Endlich ſcheinen die Hieſigen die Sache
doch etwas ernſter zu nehmen, aber alle
Ueberlegenheit nützt nun nichts mehr. MitSöwenmut vnerteidigt Braunsdorf den einen



Punkt. Faſt wäe ihnen bei einem über-
raſchenden Angriff der Siegestreffer gelun-
gen. Bei den Hieſigen waren im Sturm
Bretſchneider und Thon die Beſten. Die
Läufer ließen nach dem Wechſel eine Zeit-
lang ſtark nach, beide Verteidiger mitunter
reichlich unſicher, Raſpe konnte beide Erfolge
nicht verhindern.

Mücheln Eintracht 3:1 (3:1).
Eigentlich hatte man eher mit einem um-

gekehrten Ergebnis gerechnet, und dem
Spielverlauf nach jſt es auch nicht ganz ge
recht; ein Unentſchieden hatte Eintracht ver
dient. Schon die erſten 10 Minuten gehören
vollkommen den Hallenſern und Mücheln
iſt in arger Bedrängnis, um dann plötzlich
mit 1:0 zu führen. Am herauslaufenden
Tormann vorbei flitzt der Ball ins Netz.
Eintracht gleicht aus, flott geht es jetzt auf
und ab. Während aber Eintracht mit ſeinen
Angriffen kein Glück hat, kann Mücheln den
heraus laufenden Eintrachttormann noch
zweimal überwinden. Nach Wiederbeginn
wieder 20 Minuten lang offenes Spiel, der
Reſt der Zeit gehört wieder den Gäſten, die
das Müchelner Tor förmlich belagern.

Paſſendorf Beuna 3:2 (2:0)
Vom Pech verfolgt. Auch in dieſem Spiel

brauchte Beunag nicht unbedingt den Unter-
legenen zu ſtellen. Schon in den erſten 10
Minuten hätte Beuna glatt 2:0 führen kön-
nen, doch zweimal rettete bei Paſſendorf der
Pfoſten. Die Platzbeſitzer kamen dann auf
und führten ſchon vpr dem Wechſel infolge
von Fehlern der Beunger Verteidiger mit
2:0. Nach dem Wechſel ſtand die Partie ſo-
gar 3:0 für Paſſendorf Doch jetzt wendete
ſich das Blatt, Beuna kämpfte energiſch um
Verbeſſerung und konnte ſchließlich auf 2:3
verkürzen. Zum verdienten Ausgleich
langte es leider nicht mehr.

Hockey.
Abermals zwei 99er Siege!

Wiederum ſtellten die 99er geſtern ihre
aufſteigende Form unter Beweis. Schwarz-
Weiß 1. Junioren, eine äußerſt ſpielſtarke
Mannſchaft, blieb mit 1:0 im geſchlagenen
Felde. Friſch gingen die 9er ans Werk
und arbeiteten ſich bereits in der 1. Halb-
zeit eine teilweiſe Feldüberlegenheit heraus.
Die erſte Halbzeit verläuft torlos. Jn der
2. Halbzeit verſuchen beide Parteien den
Sieg an ſich zu reißen. 99 hat wiederum
mehr vom Spiel. Eine angenehme Ueber-
raſchung iſt der 99er Sturm, er ſchießt aus
jjeder Lage. Endlich, nach vielen Fehlſchüſſen
gelingt es Stoye, auf gute Vorlage Mummel-
theys den Siegestreffer zu erzielen. Schwarz-
Weiß verſucht vergeblich, die gute 9Her
Deckung zu überwinden und den Ausgleich
herbeizuführen. Mit dieſem Mannſchaft?geiſt
und Eifer werden die er auch in Zukunft
ſchwereren Gegnern eine gleichwertige Partie
liefern.

TusHC. 2. Damen 99 Damen 0:3.
Eine erfreuliche Nachricht kommt aus Halle,

Die HHerinnen vermochten eine verſtärkte
2. Mannſchaft von TuHC. mit 3:0 zu be-
ſiegen. Die 9erinnen waren ihrem Gegner
in jeder Phaſe des Kampfes überlegen.
Auch bei den HHerinnen ſcheint ſich der
Sturm endlich zu einer Einheit entwickelt
zu haben.

Wanderers Montevideo in Dentſchland.
Die zurzeit im Kampf um die Fußball- Meiſter

ſchaft von Uruguay führende Elf der Wanderers-
Montevideo wird im kommenden Frühjahr eine
Wettſpielreiſe durch die europäiſchen Länder unter-
nehmen. Man wird auch von dieſen Vertretern
Uruguays ausgezeichnetes Können erwarten dürfen,
nachdem ihre Vorgänger den hochgeſchraubten Er-
wortungen meiſt entſprechen konnten. Jn Spanien
werden die Südamerikaner ihre erſten Spiele ab-
ſolvieren und ſich dann u. a. auch nach Deutſchland
wenden. Vorausſichtlich werden ſie in Deutſchland
ihr Können zuerſt in München zeigen, und zwar hat
München 1860 mif ihnen erfolgverſprechende Ver
handlungen angeknüpft.

193 Turnerverkreter
kagten in Bad Dürrenberg und faßken wichtige Beſchlüſſe.

Mit dem Marſch „Heil Europa“ eröffnete
das Orcheſter der Turnerſchaft Bad Dür-
renberg dieſe wichtige Tagung. Es folgten
Klänge von Schubert, und eine weihevolle
Huldigung Jahns wurde von Mitgliedern
der Turnerſchaft Bad Dürrenberg in ſchlich-
ter Weiſe als lebendes Bild dargeſtellt. Die
Anweſenden erhoben ſich bei dieſem weihe-
vollen Akt von ihren Plätzen. Darauf be-
grüßte

Vorſitzender Flemming (Dürrenberg) im
Namen des gaſtgebenden Vereins die er
ſchienenen Vertreter der Gauvereine und
wünſche der Tagung einen guten Verlauf.

Herr Bergaſſeſſor Gruno w überbrachte im
Auftrage der Badeverwaltung und gleich-
zeitig der Gemeindeverwaltung, für die Herr
Gemeindevorſteher Preſuhn anweſend war,
herzliche Glückwünſche und gab ein kurzes
Bild über die Bedeutung des Bades Dür-
renberg. Gauvertreter Meyer gedachte
hierauf in würdiger Weiſe der im vergan-
genen Jahre Verſtorbenen, die ſich um die
Arbeit im Gau beſonders verdient gemacht
haben. Es ſind dies der frühere Gauſpiel-
wart Goldenau (Merſeburg), der Gruppen-
ſpielwart Mentzell (Halle) und der Berg-
mann Heyne, der in der Kriegszeit um die
Erhaltung des Turnens bemüht war. Die
Verſammelten erhoben ſich zu ihrem Geden-
ken von den Plätzen. Die Verſammlung
trat ſodann in die Tagesordnung ein. Gau-
vertreter Meyer übermittelte

Grüße des Ehrenmitglieds Geheimwat von
Priesdorf (Berlin) und des Krveisver-
treters Bittorf (Hildburghauſen).

Er wies weiter mit Nachdruck darauf hin,
daß wir einer Zeit gegenüberſtehen, die im-
mer bedrohlicher erſcheint. Es gilt nun zu hel
fen. Die DT. hat bereits einen entſprechen-
den Aufruf erlaſſen, und wir alle ſind be-
rufen, an der Linderung der herrſchenden
Not mitzuhelfen. Die Feſtſtellung der An-
weſenheit ergab 99 Vereine mit 193 Ver-
tretern. Es werden dann 6 neue Vereine
in den Gauverband aufgenommen, abgemel-
det haben ſich dagegen 4 Vereine.

Sodonn wurden die durch Druck veröffent-
lichten Jahresberichte der Fachwarte zur
Beſprechung geſtellt und genehmigt.

Der Gaukaſſenwart erſtattete ſodann einen
längeren Bericht über die Kaſſenverhältniſſe
des Gaues und wies darauf hin, daß äußer-
ſte Sparſamkeit in der jetzigen Zeit vor-
herrſchen muß. Jhm wurde für ſeine nun-
mehr 25jährige Tätigkeit herzlichſt gedankt
und Entlaſtung erteilt. Eine rege Aus-
ſprache entwickelte ſich über die mit Beiträ-
gen im Rückſtand gebliebenen Vereine. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die

wirtſchaftlichen Verhältniſſe auch den Ver-
einen größte Schwierigkeiten in der Bei-
treibung ihrer Beiträge bereiten und ſie
nur mit äußerſter Anſtrengung ihren Ver-
pflichtungen dem Gan gegenüber nach-
kommen können.

Nachdem dem Geſamtvorſtand Entlaſtung er-
teilt war, wird der Arbeitsplan für das
nächſte Jahre beſprochen und genehmigt. Jn
Sachen der Unfall- Unterſtützungskaſſe gab
der Gaugeſchäftsführer Art us (Merſeburg)
eingehende Aufklärung über die gezahlten
Unfallunterſtützungen und bat, alles zu tun,
um nach Möglichkeit im Turn- und Spiel-
betrieb Unfälle zu vermeiden. Auch ihm
wurde Entlaſtung erteilt.

Nach einer Mittagspauſe wurden die An-
träge der Gauvorturnerſchaft eingehend be-

ſprochen. Eine wichtige Neuerung bilden die
Gau-Geräte-Mannſchaftskämpfe, deren Ein-
führung gutgeheißen wurde. Gauobeturn-
wart Frohne (Merſeburg) entwickelte ein
Bild über die geplante

Umbildung des Gaugebiets aus 7 Bezirken
in 3 Großbezirke. Der Plan wurde ange
nommen.

und wird im kommenden Jahre verſuchs-
weiſe durchgeführt werden. Die Anträge der
Vereine auf Herabſetzung der Beiträge fan
den durch die bereits erfolgte Ermäßigung
ſeitens der übergeordneten Verbände (Kreis
und DT.) ihre Erledigung. Der von Gau-
kaſſenwart Bachmann (Weißenfels) in Anbe-
tracht der Notzeit meiſterhaft zuſammenge-
ſtellte Haushaltsplan für 1932 wurde ein
gehend erörtert und angenommen. Unter
Punkt Wahlen wurde

Gauvertreter Meyer (Diemitz) wiederge
wählt.

Der ſtellv. Gauvertreter Bachmann fand
warme Worte des Dankes für ſeine lange
Jahre hindurch geleiſtete aufopfernde Tätig-
keit im Gau. Gauoberturnwart Frohne,
Volksturnwart Benn, Schwimmwart Wettin
und Jugendwarr Richter wurden wiederge-
wählt. Zum Gaupreſſewart wurde für den
aus beruflichen Gründen ausgeſchiedenen

Heineck- Weißenfels ſein bisheriger Stellver-
treter Koch-Röſſen gewählt. dem im
nächſten Jahre in

Lützen ſtattfindenden 30. Gauturnfeſt nahm
Bürgermeiſter Meyer (Lützen) das Wort
und lud im Auftrage ſeiner Stadtverwal
tung alle Gauvereine herzlichſt ein.

Gauoberturnwart Frohne gab darauf in
großen Umriſſen das vorgeſehene Feſtpro
gramm bekannt. Das Kreisfrauenturnfeſt
und die Kreismeiſterſchaften im Volksturnen
finden vom 8. bis 10. Juli 1982 in Weißen-
fels ſtatt. Der Gauoberturnwart ſprach
dann über die Auswirkung der Freund-
ſchaftsverträge der DT. mit anderen Sport
verbänden und brachte die wichtigſten Be
ſtimmungen über die Zuſammenarbeit der
örtlichen Vereine nochmals in Erinnerung.
e ſchrtftwart Lorenz (Halle) erörterte dann

ie

Beſtandserhebungen und bat um ord
nungsmäßige und pünktliche Einſendung
der Statiſtiken.

Nach Erledigung des Punktes Verſchiedenes
ſchloß Gauvertreter Meyer die in beſter tur-
neriſcher Harmonie verlaufene Gautagung
des Nordoſtthüringer Turngaues. Mit dem
kernigen Turnerliede „Frei und unerſchüt
terlich“ klang der Tag würdevoll aus.

Rundfunkprogramm
Leipzig

Dienstag, 8. Dezember.

Königswuſterhauſen, Wellenlänge 1635 Meter
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik.

Anſchl.: Frühkonzert
6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft.
10,10 Uhr: Schulfunk
10 35 Uhr: Neueſte Nachrichten.
11,30 Uhr: Lehrgang für praktiſche Landwirt
12,00 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft

Anſchl.: Schallplatten- Konzert
Anſchl.: Wetter (Wiederholung)

12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,30 Uhr: Neueſte Nachrichten.
14,00 Uhr: Schallplatten- Konzert
14,45 Uhr: Kinderſtunde
15,10 Uhr Stunde für die reifere Jugend
15,30 Uhr: Wetter und Börſe
15,45 Uhr: Frauenſtunde
16,30 Uhr: Nachmittagskonzert aus Leipzig
17,30 Uhr: Geſpräche über Muſik
18,00 Uhr: Bücherſtunde
18,30 Uhr: Hochſchulfunk
18,55 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
19,00 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene
19,30 Uhr: Volksmuſik
20,15 Uhr: Gemeinſchaftsempfang. Weltan-

ſchauung und Gegenwart: Die
humaniſtiſche Jdee und die gei-
ſtige Lage der Gegenwart

21,00 Uhr: Tages- und Sportnachrichten (1I)
21,15 Uhr: Aus berühmten Operetten
22,15 Uhr: Wetter-, Tages- u. Sportnachr. (II)
22,30 Uhr: Jnſtrumental-Kabarett

Königswuſferhauſen
Dienstag, 8. Dezember.

Leipzig (Dresden 319) Wellenlänge 259 Mtr.
6,30 Uhr: Funkgymnaſtik

Anſchl. FrühLonzert
10,00 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
10,05 Uhr. Wetterdienſt. Verkehrsfunk und

Tagesprogramm
10,10 Uhr: Was die Zeitung bringt

10,30 Uhr: Schulfunk
11,00 Uhr: Werbenachrichten.
12,00 Uhr: Wetter
12,10 Uhr: Mittagskonzert
12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen
13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe

Anſchl.: Schallplatten
14,00 Uhr: Erwerbsloſenfunk.
14,30 Uhr: Bücherſtunde für die Jugend
15,00 Uhr: Studium und Leben in Japan
15,35 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
16,00 Uhr: Thüringer Glas und Chriſt

baumſchmuck
16,30 Uhr: Hermann Götz-Stunde
17,30 Uhr: Wetter und Zeit
17,50 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten
18,05 Uhr: Frauenfunk.
18,30 Uhr: Sprachenfunk
18,50 Uhr: Einführung in das Gewandhaus-

konzert am 10. Dezember 1931
19,00 Uhr: 30 Jahre Nybelpreis
19,30 Uhr: Volksmuſik
20,15 Uhr: „Väter und Töchter“
21,15 Uhr: Aus berühmten Operetten
22,10 Uhr: Nachrichtendienſt

Danach Tanzmuſik.

Vom Waſchen und von der Wäſche
Filmabende in Reipiſch, LeunaRöſſen,

Spergau.
Zu dieſer Filmvorführung lädt im Anzeigen-

teil dieſer Ausgabe Herr Bredeman von der
Firma Henkel Cie., Düſſeldorf ein. Das
reichhaltige Programm beginnt mit einem
reizenden Rheinfilm. Der Hauptfilm zeigt
vorzügliche Bilder aus dem weltbekannten
Henkelwerk in Düſſeldorf und dann in der
Hauptſache die Herſtellung und Anwendung
des überall bewährten Waſchmittels Perſil.
Ergänzt werden die Darbietungen durch
mündliche Ausführungen. Zum Abſchluß
bringt der Abend einige Scherzfilme. Der
Abend verſpricht ſehr anregend zu werden,
ganz beſonders für die Hausfrauen, weshalb
wir den Beſuch der Veranſtaltung allen
unſern Leſern aufs wärmſte empfehlen.

Unſichtbare Mächte.
(Spionage im Weltkriege.

Von A. Agricola.
Jm Kriege Nachrichtenoffizier zur beſonderen
Verwendung im Stabe des Chefs des

Generalſtabes des Feldheeres.

(Fortſetzung.)
Die Anzahl unſerer Abwehrbeamten war

ſehr gering, ganz abgeſehen davon, daß viele
von ihnen die Landesſprache nicht kannten.
Um ſo wertvoller war uns die Hilfe der
Truppen. Nachdem die Diviſionen Dol-
metſcher erhalten hatten und auch ſonſt der
Nachrichtendienſt den Verhältniſſen ent-
ſprechend ausgebaut war, blieben die an-
fänglichen Fehlgriffe aus.

Was die ſchon erwähnten Doppelagenten
anbetrifft, ſo handelte es ſich faſt ausſchließ-
lich um Leute, die von uns abgefaßt worden
waren.

Selbſtverſtändlich ſicherte ich mich durch
Fauſtpfänder. Jch habe ſelbſtverſtändlich nie-
mals einen ſolchen Agenten gezwungen, in
unſere Dienſte zu treten. Sah ich, daß der
Mann gut und intelligent war, dann ſagte ich
ihm: „Dein Schickſal liegt in meiner Hand.
Jch kann Dich mit dem Protokoll, das ich
eben aufgenommen habe, ſofort zum Kriegs-
gericht abtransportieren laſſen. Wenn die
Angaben über Deine Verwandten in dem
von uns beſetzten Gebiet ſtimmen und Du
für mich gut arbeiten willſt, will ich Dir das
Leben ſchenken und Dich in unſere Dienſte
einſtellen. Jch ſage aber gleich im voraus,
daß, wenn ich Dich des Betruges überführe,
Deine Angehörigen mitleidslos erſchoſſen
werden.“ (Bemerkung: Selbſtverſtändlich war
dies nur eine leere Drohung, die niemals
ausgeführt worden wäre. Hauptſache war,
daß der Agent es und das tat er.)
Außerdem erklärte ich dem Betreffenden, daß
ich durch meine Agenten drüben alſo
hinter der ruſſiſchen Front gute Be

ziehungen hätte. Jm Falle eines Verrates
würde ich ihn drüben denunzieren laſſen,
dann würde er von den Ruſſen erſchoſſen.

Ein bezahlter Spion iſt immer ein Schuft,
man muß daher, will man den eigenen
Truppen durch den Nachrichtendienſt nicht
ſchaden, ſondern helfen, mit allen Schuftig-
keiten rechnen. Sentimentale Anwandlungen
darf ein Nachrichtenoffizier im Jntereſſe der
eigenen Truppen nicht kennen.

Jch habe, wie ſchon geſagt, mit dieſen
Leuten durchweg erfolgreich gearbeitet. Sie
wurden nachts mit verbundenen Augen durch
die Front gebracht und an einem beſtimmten
Tag auf dieſelbe Weiſe wieder abgeholt. Beim
Armeeſtab angelangt, kamen ſie in eine Zelle,
erhielten nach Erſtattung der Meldung Geld
und erſtklaſſiges Eſſen, auch Bücher, wenn ſie
ſie haben wollten. Den ſo ſehr beliebten
Schnaps natürlich nicht zu vergeſſen. Die
ruſſiſchen Offiziere verlangten von ihren
Agenten Beweiſe dafür, daß ſie in den Orten,
wohin man ſie ſchickte, auch wirklich waren.
Meiſt ſollten ſie Anſichtskarten uſw. mit-
bringen. Auch dafür ſorgte ich. Sie bekamen
die notwendigen Poſtkarten uſw. mit. Die
Beförderung dieſer Agenten zur Front und
zurück habe ich vorſichtshalber ſtets perſön-
lich beſorgt.

Nach der Selbſtändigkeitserklärung Polens
durch den Reichskanzler Bethmann- Hollweg
meldeten ſich weſentlich mehr polniſche
Agenten, während ich bis dahin hauptſächlich
mit jüdiſchen Elementen, ab und zu aber auch
mit ruſſiſchen Kriegsgefangenen arbeitete.

Einer meiner Doppelagenten, deſſen
Mutter und Braut in von uns beſetztem Ge-
biet lebten, erklärte mir eines Tages, daß
auch ſeine Braut für uns arbeiten wolle. Jch
holte perſönlich ſeine Braut aus Szcezuezin
und ſtellte beide einander in der Zelle gegen-
über. Sie war auffallend hübſch und erbot
ſich von ſelbſt, zuerſt mal probeweiſe in eine
beliebige größere Stadt in der ruſſiſche
Etappe zu gehen. Bekanntſchaften mit Offi

eren zu machen und dieſe auszuhorchen.39 hatte keinerlei Bedenken Die Mutter

des Agenten blieb bei uns als Fauſtpfand.
Von dem Agenten ſelbſt hatte ich verſchiedene
Quittungen, die ſeine Spionage für uns ein-
wandfrei belegten. Er wußte, daß ich jeder-
zeit die Möglichkeit hatte, durch dritte Per-
ſonen dieſe Quittungen meinen ruſſiſchen
Kollegen zuſtellen zu laſſen. Der Strick war
ihm dann ſicher.

Jch ſchickte die junge Polin das erſtemal
nach Smolensk und das zweitemal nach
Mogilew am Dniepr. Die Meldungen, die
ſie mitbrachte, waren außerordentlich gut und
wertvoll. Sie meldete Aufſtellungen von
Neuformationen, die noch keine Funken-
ſtationen hatten, ſo daß wir ſie nicht kannten.
Beim drittenmal ereilte ſie das Schickſal.

Es iſt eine Art Hintertreppengeſchichte.
Jch will ſie trotzdem, um das Leben der
Spione zu beleuchten, kurz erzählen. Die
ſchöne Polin hatte, ehe ſie ſich mit meinem
Doppelagenten verlobte, einen anderen ab-
gewieſen. Er ſchwor ihr Rache und ver-
ſchwand ſpurlos. Zum drittenmal ſollte ſie
wieder nach Smolensk. Jch brachte ſie an
dieſelbe Stelle, wo ſie bisher immer durch-
gegangen war. Ein ſumpfiges, ödes Ge-
lände, wo nur vereinzelt Poſten ſtanden.
Jm Gegenſatz zu früher war ſie auffallend
nervös.

„Jch glaube, daß ich dieſes Mal nicht
wiederkomme“ ſagte ſie tonlos. „Er iſt ſeit
zwei Wochen fort und wird ſich an mir rächen.
Er iſt beſtimmt drüben bei den Ruſſen und
liefert mich an den Galgen.“

„Wenn die Sache ſo liegt“, ſagte ich, „dann
würde ich an Jhrer Stelle doch gar nicht
herübergehen. Es zwingt Sie ja kein Menſch
dazu.“ Einen Augenblick ſchwankte ſie. Dann
ſagte ſie ganz beſtimmt und energiſch: „So
gemein kann ſchließlich kein Menſch ſein. J ch
gehe! Holen Sie mich bitte in ſieben
Tagen an derſelben Stelle und um dieſelbe
Zeit ab.“

Ehe ich ſie noch zurückrufen konnte, war
ſie in der Dunkelheit verſchwunden. Sie
kehrte nicht wieder, als ich ſie nach ſieben
Tagen erwartete. Jch hatte ihren Ver

lobten, der inzwiſchen mit wertvollen Mel
dungen zurückgekehrt war, mitgenommen.
Wir haben beide bis zum Morgengrauen ver
gebens gewartet.

Drei Tage ſpäter bat mich Felix, der Ver-
lobte, ihn doch in ſeiner Zelle, wo er alles,
was ſein Herz begehrt hatte, zu beſuchen. Jch
erkannte meinen Agenten kaum wieder, ſo
verſtört und zuſammengebrochen ſtand er
vor mir.

„Jch habe eine ſehr große Bitte an Sie,
Herr Offizier,“ begann er. „Da ich für Sie,
glaube ich, gut und unbedingt ehrlich ge-
arbeitet habe, hoffe ich, daß Sie mir meine
Bitte nicht abſchlagen. Geben Sie mir vier
Wochen Urlaub. Sie haben mich ja durch
meine Quittungen vollkommen in Händen.
Außerdem haben Sie meine Mutter als
Geiſel. Genia lebt nicht mehr, das weiß ich.
Der Schuft hat ſie verraten. Jch will ihn
finden und an ihm Rache nehmen.“ Jn An-
betracht der guten Leiſtungen und aller
Sicherheiten hatte ich keinen Grund, dieBitte abzuſchlagen. Jch brachte ihn noch die
ſelbe Nacht durch die Front.

Genau nach 22 Tagen, alſo früher, als er
zurückzukehren verſprach, wurde mir von
einem Diviſionsſtab durchtelephoniert, daß
ein Agent von mir namens Felix ſich ſo
eben bei unſeren Vorpoſten gemeldet habe
und mit verbundenen Augen zum Diviſions-
ſtab gebracht worden ſei, wo man ihn vor
läufig unter ſicherer Bewachung eingeſperrt
habe. Trotzdem es ſchon um 11 Uhr abends
war, fuhr ich heraus und kurz vor 1 Uhr
war es, als ich ſeine Zelle betrat. Er ſaß
auf einem kleinen Seſſel und ſtierte vor
ſich hin.

(Fortſetzung folgt.

Der Kolkrabe wird geſchützt.
Aus Hannover wird uns gemeldet: am Hinblick

auf den verminderten Beſtand von Kokkraben, die
durch Aufnehmen von Giftbrocken und vergifteten

haben die Oberpräſidenten inEiern gefährdet ſind,
r 3 und Schleswig ein das Ausle von

ift zur Vertilgung von Raubzeug und Krähen ver
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300 Perſonen an Fleiſch
vergiftung erkrankt.

dem Genuß von en deNach dem e See er vam
Die Hamburger Studentenhilfe gibt im

Rahmen des Winterhilfswerkes täglich an
drei verſchiedenen Stellen an mehrere hun-
dert Perſonen Mittageſſen aus. Nach der

letzten Speiſung ſtellten ſich in allen drei
Ausgabeſtellen bei etwa insgeſamt 300 Per
ſonen Erkrankungen an Magen- und Darm-
katarrh ein. Nach dem ärztlichen Befund han-
delt es ſich jedoch nur um leichtere Vergiftun
gen, was auch daraus hervorgeht, daß faſt
alle Erkrankten wieder zu der Eſſenausgabe
erſchienen ſind. Da die ſofort von der Ge-
ſundheitsbehörde und. dem Hygieniſchen
Staatsinſtitut eingeleitete Unterſuchung über
die Urſache der Erkrankungen noch nicht ab
geſchloſſen iſt, hat die Wohlfahrtsbehörde an
geordnet, daß bis auf weiteres die Beliefe-
rung der drei Ausgabeſtellen durch die Küche
der Studentenhilſe eingeſtellt wird.

J h »—äh—

Von 22 000 Mark nur 44 Pfennig
wiedergebracht.

Der Verwaltungsoberſekretär Karl Rothe,
der am 23 November nach Unterſchlagung
von 22 000 RM. die er als Rechnungsführer
des ſtädtiſchen Gutes Hellersdorf bei Berliv
beiſeite gebracht hatte, flüchtig geworden war,
hat ſich auf einen Polizeirevier in Charlot-
tenburg ſelbſt geſtellt. Von der veruntreuten
Summe wurden in ſeinem Beſitz noch ganze
44 Pfennigè gefunden Es beſteht der Ver-
dacht, daß er das unterſchlagene Geld irgend-
wo ſichergeſtellt hat, um nach Verbüßung
ſeiner Strafe die Früchte ſeiner Untreue zu
genießen.

Deutſche Ware für deutſches Geld!

Die „Deutſche Volksgemeinſchaft zur Be-
hebung der Wirtſchaftsnot“ hat ein Kenn-
zeichen für deutſche Waren geſchaffen, das
eine Verwechſlung deutſcher Erzeugniſſe mit
Waren ausländiſcher Herkunft verhindern
ſoll. Damit iſt eine wichtige Vorausſetzung
für den bevorzugten Einkauf deutſcher
Waren geſchaffen.

Elf Müäöchen
als Warenhausmarder.
Um den Eltern eine Weihnachtsfrende

zu bereiten.
In dieſen Tagen wurden elf Kinder im

Alter von 9 bis 11 Jahren in einem Ber-
liner Warenhaus dabei überraſcht, als ſie
die verſchiedenſten Dinge von den Auslagen
fortnahmen. Die Ermittlungen erxgaben,
daß die Väter dieſer Kinder mit einer Aus-
nahme ſeit langer Zeit arbeitslos waren.
Um ihren Eltern eine Weihnachtsfreude zu
machen, haben die Kinder ſeit einigen Tagen
Diebſtähle ausgeführt.

Bei den Kindern handelt es ſich um
Schülerinnen einer Mädchenſchule in der
Waſſerkorſtraße. Die Eltern der Kinder
hatten in ihrer Gegenwart oft von der' Not-
lage geſprochen. Eines Tages ſchlugen
einige Kinder vor, in den großen Geſchäfts-
häuſern

„auf eigene Fauſt einkaufen“
zu gehen. Drei oder vier trafen ſich dann
und ſtahlen in einem Warenhaus Bleiſtifte,
Radiergummi, Federhalter, Schreibzeug und
anderes, das ſich für den Schulbetrieb eignete,
ferner Wollknäuel, Glasperlen,
und ähnliches, was ſie zu Geſchenken be-
nützen konnten.

Am nächſten Tag erzählten ſie in der
Klaſſe von ihrem „Erfolg“, und jetzt ſchloſſen
ſich ihnen noch mehrere Kinder an. Schließ-
lich waren es elf, die nun alle ein paar Tage
ihre Beutezüge unternahmen. Jn Gruppen
zu drei oder vier beſuchten ſie die Waren-
häuſer. Während einige aufpaßten, führten
die anderen die Diebſtähle aus. Einmal
wurden ſie ergriffen, nach einer Verwarnung
aber wieder entlaſſen

Das Verhängnis ereilte ſie in einem
Warenhaus am Alexanderplatz. Die Haus-
detektivinnen beobachteten die Kinder bei den
Diebſtählen, nahmen ſie feſt und verſtändig-
ten die weibliche Kriminalpolizei,

Die Feſtſtellungen ergaben, daß die
Kinder die geſtohlenen Sachen heimlich in
der Wohnung verſteckt hatten. Infolge der
beſonderen Lage ſah man von irgendwelchen
Zwangsmaßnahmen gegen die Kinder abund benachrichtigte die Jugend ämtex.

Halsketten

mm

Der ſchwere Weſtſturm, der im Kanal
tobte, iſt über Nacht in unverminderter
Stärke weitergezogen und paſſierte früh mit
voller Kraft die Deutſche Bucht. Die recht-
zeitig von der Deutſchen Seewarte heraus-
gegebenen Sturmwarnungen hatten
die Mehrheit der mittleren und kleineren
Schiffe veranlaßt, rechtzeitig in den Küſten
häfen Schutz zu ſuchen. Jn den Fluß-
mündungen liegen zahlreiche Fahrzeuge vor
Anker, um beſſeres Wetter abzuwarten. Den-
noch haben die Küſtenſtationen von Norddeich,
von Cuxhaver mehrfach brahtloſe
Hilferufe vernommen. Bei denmeiſten Fällen dürfte es ſich fedoch um
Schiffe handeln, die in der Manövrierfähig-
keit beſchränkt ſind und für alle Fälle
Schlepperdienſte erbitten.

An der Weſtküſte Schleswig-Holſteins und
vor der Elbemündung hat der Sturmwind
umfangreiche Ueberſchwemmungen hervor-
gerufen. Jm Hamburger Hafen traf die
Sturmflut ſchon in den frühen Morgen-
ſtunden ein. Die Bevölkerung wurde wie
üblich durch Böllerſchüſſe auf das Steigen
der Flut aufmerkſam gemacht.

Im Stadt- und Hafengebiet hat der Sturm
zahlreiche Verheerungen angerichtet,

Bäume und Mauern umgelegt und mehrere
Fahrzeuge im Hafen von ihren Vertauungen
abgeriſſen. Die Feuerwehr mußte wiederholt
eingreifen und u. a. viele vollgelaufene
Kähne leerpumpen. Sonntagvormittag drehte
der Sturm nach Südweſt und na'hm an

Feuergefecht
mit Eiſenbahnräubern.

Eine Einbrecherbande beraubt ſeit Wochen
Güterzüge.

Auf der Bahnſtrecke zwiſchen Friedrichs
felde und Hoppegarten bei Berlin kam es
in der Nacht zu einem aufregenden Kampf
zwiſchen Beamten und Eiſenbahnräubern.
Nach lebensgefährlicher Jagd gelang es,
vier Banditen feſt zunehmen und ins
Polizeipräſidium einzuliefern.
Seit vielen Wochen wurden Güterzüge,

die dieſe Strecke in langſamer Fahrt paſſieren
mußten, von einer Räuberbande heimgeſucht.
Die Verbrecher ſprangen an einſamer Stelle
des Bahndammes auf den fahrenden Zug,
kletterten an den Wagen entlang, brachen die
Plomben der Wagenverſchlüſſe auf und
warfen dann die Waren und Stückgüter, die
ihnen wertvoll erſchienen, vom Zuge die
Böſchung hinab. Dort ſammelten ſie dann
das Diebesgut ein und brachten es mit Fahr-
zeugen nach Berlin. Um dieſe gefährliche
Bande, der trotz aller Beobachtungen bisher
nicht beizukommen war, endgültig unſchäd
lich zu machen, wurde in der Nacht vom
Eiſenbahnüberwachungsdienſt und von
Kriminalbeamten des Polizeipräſidiums
eine große Razzia eingeleitet.

Mehrere Beamten hielten ſich im Güter-
wagen verſteckt. Kurz nach Mitternacht
hörten Poliziſten, die am Bahndamm entlang
verſteckt lagen, aus dem langſam vorüber-
fahrenden Zuge das verabredete Signal.
Einer der Banditen, ein 23 Jahre alter Kurt
Rudnick, war auf den Zug geſprungen und
hatte ſich bereits an die „Arbeit“ gemacht.
Auf den Alarm hin ſuchte er zu flüchten, in
dem er
längs der Güterwagen, deren Räder vereiſt

waren, entlang kletterte.
Der Beamte, der ihm nachſetzte, konnte

nur ſchwer folgen. Jnzwiſchen war es aber
um die Böſchung herum lebendig geworden.
Drei Helfershelfer Rudnicks ſahen ihre Sache
verloren und flüchteten nach verſchiedenen
Richtungen, um die Verfolger abzulenken.
Nun wurden Hunde hinter den Verbrechern
hergehetzt. Dieſe wiederum gaben Schüſſe auf
ihre Verfolger ab. Nun feuerten auch die
Beamten. Nach einer Stunde aufregender

g2 wurden Rudnick und ſeine Helfers-aza er, der 32 Jahre alte Bruno Lietz, der
A Jahre alte Paul Kerſtein und der Onkel

Droſchkenchauffeure lernen Selbſtverteidigung.

Aus einer Unterrichtsſtunde, in der den Chauffenren gezeigt wird, wie ſie ſich
gegen Revolvperangriffe zu verteidigen haben.

Unter dem Eindruck der zahlreichen Raubüberfälle, die im Laufe der letzten Monate
von Fahrgäſten auf Droſchkenchauffeure verübt worden ſind, läßt jetzt eine Berliner
Kraftdroſchkengeſellſchaft ihre Chauffeure in der Kunſt des Jiu-Jitſu unterrichten

Skürme über der Deutſchen Buchk.
Ueberſchwemmun gen in Hamburg.

Stärke noch zu. Die Deutſche Seewarte
neue Sturmwarnungen herausgehen

laſſen.

Orkan über Dänemark.
Ueber Dänemark brach am Sonntagabend

ein Orkan los, der ſtändig an Stärke zu
nimmt. Aus dem ganzen Lande liegen
Meldungen über große Schäden vor.

Die Hanptantenne der Radioſtation
alundbor,, wurde zerſtört,

ſo daß über eine Hilfsantenne gefunkt
werden muß. Die Dampfer zwiſchen
Kalundborg und Jütland können wegen des
Sturmes die Jnſel Samſs nicht anlaufen.
Ein Neubau in Kalundborg wurde glatt um-
geworfen. Jn Horſen wurde die elektriſche
Hauptleitung durch zwei entwurzelte Baum-
ſtämme zerſtört.

Jn Kopenhagen wurde der faſt fertige
Neubau einer Villa in einer Minute in einen
Trümmerhaufen verwandelt. Glücklicher-
weiſe hatte der Beſitzer wenige Minuten vor
her den Bau verlaſſen. An einem anderen
großen Wohnhaus wurde der Hauptſchorn-
ſtein umgeweht. Die Bewohner des Hauſes
mußten fluchtartig das Haus verlaſſen. Jn
Helſingör und Fredericksſund wurden zahl-
reiche Dächer abgedeckt. Der Tiergarten bei
Klampenburg und der kilometergroße Tier-
park liegt voller umgebrochener Bäume. Alle
Häfen an der Oereſundküſte ſind mit Schiffen,
In vor dem Sturm Zuflucht ſuchen, über-
füllt.

Rudnicks, der 51jährige Arbeiter Auguſt Rudö-
nick, verhaftet.

Frau Bezirksdirektor unterſchlägt
Mietsgelder.

Die Neuköllner Bezirksverordnete Frau
Auguſte Barthel, die als Verwalterin von
vier kleineren ſtädtiſchen Grundſtücken tätig
war, hat nach einer Meldung aus Berlin
Mietsgelder in Höhe von 1850 Mark unter
ſchlagen. Das Bezirksamt hat gegen die
Defraudantin Strafanzeige erſtattet.

Frau Barthel gehörte der Bezirksver-
ſammlung Neukölln als Mitglied der Frak-
tion der SPD. an und ſaß in fünf Deputa-
tionen und außerdem im Bezirksausſchuß der
Arbeits gemeinſchaft der öffentlichen und freien
Wohlfahrtspflege. Dieſe Aemter und ihr
Mandat hat ſie nach Aufdeckung ihrer Ver-
fehlungen niedergelegt. Sie hatte ſich außer-
dem erboten, zur Deckung des von ihr ver
urſachten Schadens monatlich 20 Mark von
ihrer Witwenrente zu zahlen und bis zur
Deckung der veruntreuten Gelder ihre Woh-
nungseinrichtung dem Bezirksamt zu ver-
pfänden. Das Bezirksamt hat aber beſchloſ-
ſen. Strafanzeige zu erſtatten.

Selbſtmord des Leiters
des Potsdamer Stadtbauamts.

Der Leiter des Stadtbauamtes in Pots-
dam, Stadtbaurat Fiſcher, hat ſich am Sonn-
tag erſchoſſen. Wie die Kriminalpolizei er
klärt, hat ſich gegen Fiſcher in der bekannten
Beſtechungsangelegenheit keinerlei Verdacht
ergeben. Wahrſcheinlich hat ſich Fiſcher die
Unterſuchungen im Bauamt ſo zu Herzen ge
nommen, daß er ſeinem Leben ein Ende
machte.
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Fünf Perſonen bei einem
Flugzeugunglück getötet.
Auf der Flugſtrecke Batavia Amſterdam,

die von der Kgl. holländiſchen Luftfahrtgeſell-
chaft betrieben wird, hat ſich ein ſchweres
nglück ereignet. Wie aus Bangkok (Siam)

gemeldet wird, iſt das Flugzeug Ooie Var,
das am letzten Freitag von Batavia den Flug
nach Amſterdam angetreten hatte, am Sonn
m. kurz nach dem Aufſtieg vom Flug
platz Don Muang bei Bangkok abgeſtürzt.
Die beiden Flugzeugführer, Wiergma und

van Onlangs und der Mechantker
wie zwei Fluagäſte Borg und
wurden getöket. Ferner wurde ber
des auſtraliſchen r CommanderBrinsmead, der urſprünglich zu ſeinem Fluge
nach Europa das in der vorigen Woche ver
unglückte auſtraliſche Flugzeug Southern Sun
benutzen wollte, ſchwer, und der Bord
des Ooie- Var leicht verletzt. Die Urſache
des Unglücks iſt noch unbekannt.

Ein rieſiger Rauſchgift-
ſchmuggel aufgedeckt.

Ein rieſiger Rauſchgiftſchmuggel, bei dem
die Gifte von Jſtambul über Hamburg nach
Amerika gingen, iſt jetzt in Zuſammenarbeit
mit der Hamburger Kriminalpolizei aufge
deckt worden. Vor einigen Tagen wurde
der Amerikaner del Gracio im Simplon
expreß verhaftet, da er in dem Verdacht
ſtand, ſich als internationaler Rauſchgift
händler zu betätigen. Bei ihm wurden
wichtige Papiere gefunden, durch die man
jetzt einer großen Schmugglerbande anf die

Spur kam.
Aus den Papieren ging hervor, daß del

Gracio mit einen Afghanen S. Moſes zu
ſammen arbeitete. Dieſer lebte ſeit Mai
dieſes Jahres in Berlin und wohnte in der
Düſſeldorſer Straße 20. Die Beamten des
Sonderdezernats für Rauſchgiftbekämpfung
nahmen eine Durchſuchung der Wohnung vor,
auf Grund deren der Afghane feſtgenommen
wurde. Aus den beſchlagnahmten Papieren
ging hervor, daß die nächſte Station für die
Nachforſchungen Hamburg ſein mußte. Noch
in derſelben Nacht begab ſich Kriminalkom-
miſſar Thomas nach Hamburg. Die dortige
Kriminalbehörde war inzwiſchen benachrich-
tigt worden.

Mit welchen Summen der internationale
Schmugglerring zu arbeiten pflegte, geht bei-
ſpielsweiſe daraus hervor, daß der Afghane
am 4. November einer Hamburger Firma
20 000 Mark überwies. ieſe Summe war
zweifellos dafür beſtimmt, den Transport
nach Amerika zu begleiten. Auch in Ham-
burg wurden mehrere Verhaftungen vorge
nommen. Leider aber gelang es einem Haupt
agenten, einem Griechen, zu entfliehen. Er
wird jetzt auch in Berlin geſucht, da man feſt
geſtellt hat, daß er ſich häufig dort aufhält.

Aus den vorgefundenen Papieren geht der
Weg der Schwindler eindeutig hervor. Die
250 Kilogramm Heroin waren z. B. in
Würfelform aus Jſtambul abgegangen und
nach Marſeille gebracht worden. Hier wurde
das Schmugglergut umdeklariert und ging
nach Paris. Dort wurde das gleiche Manöver
vorgenommen, und die Fracht ging nach Ham
burg. Von hier aus wurde ſie auf den Schif
fen nach den Vereinigten Staaten transpor-
tiert. Die Unterſuchungsaktion iſt noch nicht
abgeſchloſſen. Weitere Verhaftungen ſtehen
bevor.

Eine Gasmaske mit Sturzhelm.

Dieſer neuerdings in England eingeführte
Kopfſchutz für Feuerwehrleute iſt eine Ver
bindung von Gasmaske und Sturzhelm
zum Schutz gegen Rauch und Gaſe und
herabfallende Brandtrümmer. Die Augen
gläſer laſſen ſich wie Fenſterflügel öffnen.

Die Höllenmaſchine im
Poſtamt.

Ein aufſehenerregender Anſchlag wurde
am Abend auf dem Poſtamt Unna in Weſt
falen verübt. Gegen 17.45 Uhr explodierte
im Schalterraum ein Paket.

Durch die gewaltige Stichflamme wurde
ein junges Mädchen, das in der Nähe

ſtand, erheblich verletzt.

Die Exploſion verurſachte eine ungeheure
Rauchentwicklung. Die Schalterbeamten be
wahrten aber Ruhe und blieben auf ihren
Plätzen. Dagegen floh das Publikum panik-
artig durch Fenſter und Türen aus dem
Raum. Es entſtand ein Brand, der aber ſo
fort von einem Poſtbeamten gelöſcht werden
konnte.

Die polizeilichen Ermittlungen ergaben,
daß es ſich um einen mit einem Mechanismus
ausgeſtatteten Pappkarton handelt, der von
einem Unbekannten im Vorraum nieder-
gelegt war. Durch die Vorrichtung wurde ein
mit Schwarzpulver gefüllter Fahrradſchlauch
ur Exploſion gebracht. Zweifellos war ein
nſchlag auf die Geldkaſſe geplant. Die

Exploſion erfolgte aber offenbar zu früh, ſo
daß der Raub unterblieb. Die Ermittlungen
der Polizei nach den Tätern waren bisher
erfolglos. Die Oberpoſtdirektion in Dort-
mung hat eine Belohnung von 200 RM. aufdie Ergreitung des Täters ausgeſegt.
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Auskunft wird kostenlos erteilt Lehrerin i' R. Jans Kein Händeabdruck. Sofort Beratung nach Handlinienbefund. wirr
Altenburg. Ge Sprechzeit von Dienstag, den 8. Dezember, bis einschl. Freitag, den 11. De- ſtellt die Zehn Wer reneichenautos D Sarglager tauft: Bobby, Sohn zember, von 9--20 Uhr (8 Uhr abends), Hotel zur goldenen Sonne, Markt 14, ageweſene in den net Landwiristocht. Fer

d. Schloſſers Starke. Hauseingang, 1 Treppe, Zimmer 2, Tel. 2339. chatten! uch junge Witwe RatGeschöftitelled. deutstch. Herold Ge. hard Sohn des Handliniendeuterin, Astr. und Grapt Bombenbeſetzung In nene welche Daig
Lokomotivführ. Kobe Marga W ex anqlumen n Bombenſtimmung n tetOswald, Sohn des Auf Wunsch Hausbesuch Bombenſchlager! Einheirat ſchloſfArbeit Ellermann. Alſo nicht verſäumen! bieten kann. DiskreteNeumarkt. Be inige Zuſchriften untererdigt: Die Witwe Linig Anfana 5,45 n. 8,15 Uhr e EiSekte iees. Wer wird ihn finden 3- und 4-5immerwohnungen C 2063 an die Exp.
29neidewind. Verloren in der Nacht vom 5. zum 3 d. Bl.Grundmiete RM. 48. bis 68. monatl. d6. Dezember, Brauhausſtraße, Schul z Anonym zwecklos. SWohnungen ſtraße Hölle, Linde, Teichſtraße Haus ſämtlich mit elektr. Licht, Bad, ne chützen haus nonym z os. nahm
3 Stuben, Kammer, J ſeite) Clobicauer Straße großerer kloſett. Gas und Etagenheizung bzw. Mor derTodesfälle Küche Bad u. größer Berliner Ofen, ſofort bzw. i. 1. 1982 in orgen W regieüche, Bad u. größer, Brillant m. Afourfaſſung. Abzugeben Offert zuverm. zum Werhks- gegen Weihnachts-Belohnung. Bad Ji77 erg d e l. fferten Schlachkefeſt ReichWeißenfels mieteſatz an Vor Ankauf wird gewarnt. Gartenſtr. 1. unter C 2064 an die Sp. d. S Weihnachten Auge

Max Hübner c Werksfremde Ab 10 Uhr Vellfleiſch AusWilhelmine Golle, 85 Jahre Fee. Geſehe e gewinn e Morgen Dienstag Kotl möbel SeAgnes verw. Helm m 10 Seſſel daßHalle S bekhä üruſ keitDora Herzog, 43 Jahre, Beer- Fetto nene ca. 5 p. 1635 Truhen der LVgung er, 14 Uhr, Wohnung OſtſeeSprotten, Kiſte 329 Tiſche rgertraudenfriedvot geſucht, mindeſtens hlutfr. Schellſiſch Pfd. 20 herſtAmanda Jodeleit, 72 Jahre, I Zimmer. Ang. mit blutfr. Kablejau Pfd. 223 voru freundlichst einladet Mod. Modelle ReichBeerdig., 8. Dez, 14.30 Uhr, Preis, Poſtſchließ Roten. Leberwurſt'/, Pfd. 153 Friiz Busch Grüe e ſach 216 Schmal Vid. 50 Siedlungsgasthaus Neu-Rössen, Emil schütze ſwafMarie Kehling, 56 Jahre i t 5 bahnAn u. Vertauf fetter Speck. Pfd. 228 Jnh.: Al. Gieſeler enh S. m. Sangerhauſen,von getragenen Be Niedermeier v. H. von Ak. S S. an Brennholz Eisleben, der
kleidungsſtücken. Merſeburg geſchnitten Zentner 1,80 Aſſchersleben. SKleine Anzeigen ehe Federdeue StelWie e ger Möbel-Hlarnisch Solzhandiung Sugo 3wanziger eretze 25immer erfolgreiche t S Oeigrube 1 Hauiſche Straße s1. S i
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